zur Milderung 


fort und verlangt, daß das Haus den Anſichten der 


Bierteljähriger Ubonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb inel. 
Injertionsgevühr für den Raum einer 


Porto 2 Thlr. 11½ Sgr. In; 0 
* fünfthelligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Nr. 236. Mittag ⸗ Ausgabe. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

London, 22. Mai. Die newyorker Poſt vom 8. d. bringt die 
Nachricht, daß Hooker mit feiner ganzen Armee über den Rappahan⸗ 
nock nach Falmouth zurückgegangen iſt. Der Rückzug begann am 
5. d. Nachts; die Unioniſten nahmen ſich nicht die Zeit, ihre Todten 
zu begraben und überließen die Verwundeten auf dem Schlachtfelde 
ihrem Schickſal. Lee nimmt einen großen Sieg in Anſpruch. 

Kopenhagen, 22. Mal. In der geſtrigen Abendſitzung des 
Reichsraths zog Krüger⸗Beftoft feinen Vorſchlag einer Geſammtverfaſ⸗ 
ſung für Dänemark⸗Schleswig zurück, nachdem das Miniſterium den⸗ 
ſelben als unzeitgemäß bezeichnet hatte. Der Procurator Chriſtenſen 
nahm ihn wieder auf; in der ſich entſpinnenden Debatte erklärten die 
Miniſter, competent zur Behandlung eines Antrages der Art würden 
der Reichstag und die ſchleswigſchen Stände ſein. Die zweite Leſung 
wurde mit allen Stimmen gegen vier abgelehnt. 

Lemberg, 22. Mai. Der Infurgentenführer Zapalomwicz iſt 
am Bug geſchlagen worden. Wisniowski, der die Aufſtändiſchen 
im zolkiewer Kreiſe (in dem Grenzwinkel Volhyniens gegen Congreß⸗ 
Polen und Galizien) commandirt, hat, von den Ruſſen verfolgt, ſeine 
Truppe getheilt, und zieht fi) ins Innere von Volhynien. Czer⸗ 
winski iſt nach Tuczapy gegangen. Laut der „Gazeta Narodowa“ 
ſtehen im öſtlichen Podolien vier Inſurgentencorps. 

Brüſſel, 22. Mai. Die Deputirtenkammer hat in ihrer heuti⸗ 
gen Sitzung die Verträge zur Ablöfung des Scheldezolls mit Bremen, 
Lübeck, Frankreich, den Vereinigten Staaten und Holland, ſowie den 
Maas⸗Bewäſſerungs⸗ und Handelsvertrag mit Holland mit Stimmen: 
einheit angenommen. 0 


Krakau, 21. Mai. Am 15. d. M. wurde Padlewski in Plock erſchoſſen. 
11128 öfters gemeldet.) Dombrowski hat des Marni n Nene be 


aliskin geſchlagen. Otſinski kämpfte am 19. d. Mts. in der Gegend von 


Zarki. h 
gen, 4 . und 15 25 Deputirtenkammer wurde das 

eſen, welches die Seſſion ſchließt und die Eröffnung der neuen 
Seſſion auf den 25. d. M. feſtſchl. 3 


3 


Preußen. 
Landtags: Verhandlungen. 

427. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. (22. Mai.) 

Präſident Grabow eröffnet die Sitzung um 11%, Uhr. Die Tribünen 
find überfüllt, auch die Herrenhaus: und Diplomatenloge ſtark beſetzt. Am 
Miniſtertiſche Niemand. Nach unbedeutenden geſchäftlichen Mittheilungen 
wird in die Tagesordnung eingetreten. Auf derſelben ſteht der von der 
eg ſen A agent dreßentwurf, über den mündliche Berichterſtat⸗ 

n en iſt. 

Re v. Unruh: Beide Adreßanträge, welche urſprünglich der Commiſ⸗ 
fion überwieſen wurden, find nicht hervorgerufen durch den Vorgang in die⸗ 
em Hauſe vom 11. Mai. Es iſt auch nicht denkbar, daß bei normalen Zu⸗ 
änden jener Vorfall zu dem jetzt eingetretenen Bruch die Veranlaſſung 
bätte geben können. Bei normalen Verhältniſſen hätte vielmehr derſelbe nur 
u einem Beſchluß führen können, wie ihn dieſes Haus am 15. Mai gefaßt 
at, zum Rücktritt der Miniſter, oder zur Niederlegung ſeines Amts 
durch den dermaligen Präſidenten, keinenfalls aber hätte er Veraulaſſung zur 
gegenwärtigen Kriſis geben können. Der Adreßentwurf war vielmehr nur 
hervorgerufen dadurch, daß nichts geſcheben war zur Ausgleichung oder nur 
des ſeit Jahresfriſt beſtehenden Conflictes, im Gegentheil 
eine Steigerung deſſelben ſtattgefunden hatte. Namentlich ſeit Eröffnung der 

egenwärtigen Seſſion hat die Staatsregierung ein gewiſſes Syſtem in dem 
Verhalten gegen dieſes Haus verfolgt, das darauf berechnet war, die Bedeu: 
tung dieſes Factors immer mehr und mehr herabzudrücken, immer mehr und 
mehr die Mißachtung dieſes Hauſes auszusprechen, theils im Ernſt, theils in 
übelangebrachtem Schweigen. 

Der Virchow 'ſche Entwurf insbeſondere war darauf gegründet, daß der 

egenwärtige Zuſtand in Preußen unhaltbar, gefährlich 13 daß er die dro⸗ 
ein Gefahren, die Iſolirung Preußens fteigert: deshalb ſollte Gebrauch 
gemacht werden von dem dieſem Hauſe zuſtehenden Rechte, ſich unmittebar 
an die Krone zu wenden. Der Gneiſt'ſcde Antrag ging ebenfalls dahin, 
eine Adreſſe zu erlaſſen, jedoch erſt nach Erledigung der wichtigsten Vorlage. 
Im Ganzen war nicht blos der Inhalt der zu erlaſſenden Adreſſe, ſondern 
die Frage, ob eine Adreſſe an die Krone zu richten, noch controvers, da ein 


großer Theil dieſes Hauſes von dem ihm zustehenden Rechte, nur im äußer⸗ 


ten Falle Gebrauch machen wollte. Dieſe Meinungsverſchiedenheit hat ſich 
namentlich in der Wahl der Mitglieder der Adreßcommiſſion gezeigt. Wie 
wenig das Haus geneigt war zu einem formellen Bruch, zeigen die Beſchlüſſe 
deſſelben am 15. Nai, die an dem thatſächlichen Vorfall feſthielten, und 
es ablehnten, auf die von dem Minifterium angeregte Princivienfrage eins 
zugehen. In der ausdrücklichen Erklärung, daß das den Miniſtern nach 
Art. 60 der Verfaſſung zuſtehende Recht nicht angegriffen worden ſei, war 
auch die Erklärung enthalten, daß daſſelbe auch be nicht angegriffen 
werden ſolle. Auf Grund deſſen hätten die Miniſter in dieſem Haufe er⸗ 
ſcheinen können, ohne ihrer Ehre irgend zu nahe zu treten. Dies war aber 
nicht die Abſicht der Miniſter, deren nachfolgende Schritte vielmehr die von 
Anfang an berrſchende Abſicht, den beſtehenden Conflict zu ſteigern, dar⸗ 
thun. Das Miniſterium lenkt nicht nur nicht ein, es ſetzt feine Weigerung 
3 iniſter ſich einfach 
zu unterwerfen und die verlangte Erklärung abzugeben babe. Dadurch, 
daß das Miniſterium ganz formell feine Mitwirkung an unferen Verhand⸗ 
lungen verſagt hat, war für das Haus nur die Alternative möglich, ent⸗ 
weder die wichtigſten Gegenſtände obne Theilnahme der Staatsregierung zu 
berathen, oder ſich direct an Se. Maj. den König zu wenden. Die vorläu⸗ 
fige 1 7 für eine dieſer beiden Möglichkeiten hat das Haus bereits 
durch Ablehnung des vom Abg. Simſon am 18. Mai geftellten Amende⸗ 
ments getroffen. 

Mit 17 gegen 5 Stimmen hatte darauf die Adreß⸗Commiſſion den jo: 
fortigen Erlaß einer Adreſſe vorgeſchlagen. Die geſtern an uns ergan⸗ 
Hie allerhöchſte Botſchaft hat die ganze Adreßfrage weſenktlich modificirt. 

ie Miniſter haben nicht nur an ihrem früheren Verfahren festgehalten, fie 
find ſogar fo weit gegangen, wegen einer Kritik über das Verfahren des 
Präſidenten dieſes Hauſes die allerhöchſte Perſon in einen Etikettenſtreit zu 
ziehen. — In einem abſoluten Staate iſt ein königlicher Erlaß der unan⸗ 
ſechtbare Ausſpruch, gegen den von keiner Seite mehr etwas eingewendet 
werden kann. In dem conſtitutionellen Staate verhält ſich dies durch die 
bei jedem königlichen Erlaß nothwendige Contraſignatur der Miniſter und 
deren dadurch übernommene Verantwortlichkeit anders: der Inhalt eines 
königlichen Erlaſſes iſt damit der Beurtheilung unterworfen. Dadurch, daß 
vorläufig erfaſſene königliche Verordnungen dem Landtage zu nachträglicher 
Genehmigung vorgelegt werden müſſen, iſt dieſe Berechtigung, ſolche Ver: 
ordnungen zu kritiſiren, auch ausdrücklich anerkannt. Ich verwahre mich 
jedoch von vornherein dagegen, als ob ich beabſichtigte, die Ehrfurcht genen 
Se. Dal. den König durch dieſe Kritik im Geringſten zu verletzen. Die 
königl. Botſchaft wiederholt den Inhalt des früheren miniſteriellen Schreis 
bens, und die in demſelben enthaltenen wahrheitswidrigen Thatſachen: fie 

eht aber noch weiter, indem fie ausspricht, daß das Haus indirect den vom 

räſidenten erhobenen Anſpruch auf Disciplinargewalt über die Miniſter 

ich angeeignet habe. Hierbei wird auf den dem Beſchluß des Hauſes vor⸗ 
angehenden Commiſſtonsbericht Rückſicht genommen, und ein ſolches Zurüdgehen 
au die Motive der Commiſſion — die ich meinerſeits übrigens durchaus 
nicht verleugnen will — iſt etwas Unerhörtes. Ich habe neulich ſchon aus⸗ 
gesprochen, daß die gegenwärtige Kriſis den Kampf zwiſchen dem abſoluten 
und dem Verfaſſungsſtaat darſtellt. Eine Betätigung dieſer Anſicht aber 
liegt in der an dieſes Haus gerichteten „Ermahnung. dem Verlangen 
der Miniſter nachzukommen. (ort hort! Sehr richtig! links.) Dies iſt der 


VBierundvierzigſter Jahrgang. — Berlag von Eduard Trewendt. 


Standpunkt des patriarchaliſchen Staats, der Standpunkt des beſchränkten 
Unterthanenverſtandes. Damit tritt die Frage auf, ob die Miniſter nicht 
über dem Hauſe ſtehen, es wird eine Disciplinargewalt der Miniſter über 
das Haus deanſprucht. Und doch iſt, da das Haus das Recht hat, ihm 
vorgelegte Geſetzentwürfe abzulehnen, das Miniſterium aber an die Ent: 
ſchließungen der Krone gebunden iſt, eine Parallele zwiſchen dem Staats: 
Minifterium und dieſem Haufe ganz unberechtigt. 

Der heute vorgelegte Adreßentwurf iſt mit 18 gegen 2 Stimmen ange⸗ 
nommen worden, von welchen zweien der Eine nur mit der Form nicht ein⸗ 
verſtanden war. Jeder von uns fühlt, daß die Kriſis gekommen iſt, in der 
wir entweder von dem Standpunkte, der uns gebührt, uns müſſen berab: 
drängen laſſen, oder zu dem letzten verfaſſungsmäßigen Mittel, einer Adreſſe 
an die Krone, greifen müſſen. Ich beklage nicht, daß die Kriſis gekommen 
iſt, ich ziehe ſie einem chroniſchen Leiden, einem Siechthum vor. 

Auf die kleinen Meinungsverſchiedenheiten, die in der Commiſſion her⸗ 
vorgetreten ſind, will ich nicht eingeben. Ein Punkt indeſſen erfordert eine 
nähere Berührung. In der Commiſſion tauchte die Anſicht auf, die Adreſſe 
auf den letzten Conflict zu beſchränken; es üderwog indeſſen die Meinung, 
ſie auf die ganze Lage des Landes ausdehnen und nicht ein einzelnes Symp: 
tom hervorzuheben. Die Differenz zwiſchen dem Minifterium und dem Hıuje 
iſt keine allmählich entſtandene; fie geht hervor aus dem vom Miniſterium 
conſequent befolgten Syſteme, die Thätigkeit des Hauſes zu beſchränken. Die 
letzten Schritte des Miniſteriums bedrohen aber auch alle conititutionellen 
Formen, und in ihnen den conſtitutionellen Staat, der in ſich einig iſt. Wer 
im gewöhnlichen Leben einen Gefährten ſucht, der prüft feine Cigenſchaften, 
ſeine Talente, ſeinen Charakter. Daſſelbe gilt unter Staaten; unſer Volk 
üt ſo zuverläſſig, wie ein anderes, aber es hat noch nicht die Macht, auf die 
Politit einzuwirken. Wenn aber unſere Regierung heute der öſterteichiſchen 
Regierung den Rath giebt, ihren Schwerpunkt nach Ungarn zu verlegen, 
und morgen es ermöglicht, daß Gerüchte entſtehen, die heilige Allianz ſolle 
wieder bergeſtellt werden, jo entbehrt fie jeder Zuverläſſigkeit. Preußen muß 
eine liberale Polilit verfolgen; es ift nicht ein morſcher Stamm, nicht eine 
„halbe Maßregel“, wie ein Hiſtoriker es bezeichnet bat, ſondern ein junger 
lebenskräftiger Baum, der zur kräftigen Eiche werden kann, wenn man ſeine 
Entwickelung nicht hindert. 

Ich freue mich, mit dem Entwurf des Grafen Schwerin in vielen Punkten 
übereinſtimmen zu können, doch konnte ſich ihm die Commiſſion nicht an⸗ 
‚ließen. Der Antragſteller hat erklärt, es nicht für angemeſſen zu halten, 
daß eine Anklageſchriſt gegen die Miniſter an die Krone gerichtet werde. 
Da wir aber das Petitum geſtellt haben, die Miniſter zu entlaſſen, — ein 
Petitum, dem auch der Schwerin'ſche Entwurf in feinem Schluß nahe kommt, 
— mußten wir es gründlich motiviren. Was das Miniſterium thun wird, 
können wir nicht wiſſen, ſondern nur vermuthen; ſollte aber das Miniſte⸗ 
rium die Sitzung nicht auflöſen, ſondern ſchließen, ſo wäre das ein neuer 
eclatanter Verfaſſungsbruch, denn es hieße, die Berathung des Budgets un⸗ 
möglich machen. (Hört, Hört! Sehr wahr!) Seitdem die Lücke in unſerer 
Verfaſſung erfunden wurde, — erfunden, nicht entdeckt, denn ſie iſt in der 
That nicht darin vorhanden — hat man noch viele andere Lücken behauptet, 
und bald wird unſere Verfaſſung ſelbſt nur noch eine große Lücke ſein. Es 
bandelt ſich um die Frage, ob wir noch ein conſtitutioneller Staat ſein 
ſollen. Beherzigen wir den Ausſpruch, den wir vom Miniſterium kürzlich 
gehört haben: „Die Wahrung verfafjungsmäßicer Rechte iſt Pflicht, ihr Auf⸗ 
geben Willkür.“ Laſſen Sie ſich durch kleine Bedenken nicht zurückhalten; 
jede Adreſſe kann nur darch einen Compromiß zu Stande kommen. Laſſen 
Sie ſich bei Ihrem Votum nicht dadurch beſtimmen, daß Ihnen ein Wort 
zu ſtark oder zu ſchwach erſcheint, darauf kommt es ja nicht an; Ihre Wähler 
werden verſtehen, richtig zu leſen; ſondern auf die Einheit kommt es an. 
Der Miniſterpäſident hat uns vor Kurzem erklärt, er habe die Verfaſſung 
ae beſchworen, als wir. Zeigen wir, daß wir unſeren Eid halten. 

ravo! - 

Die General⸗Diskuſſien wird eröffnet, Junächſt jedoch der Verbeſſe⸗ 
rungsantrag des Abgeordn. Grafen Schwerin > Unterſtützung geſtellt. 
Die Unterſtützung reicht aus. (Außer den Altliberalen erheben ſich dafür 
die Katholiken und ein Theil der Fraktion Bockum ⸗Dolffs) Als Redner 
ſind eingeſchrieben für den Commiſſions⸗Entwurf die Abgeordn.: Dr. Löwe, 
Schulze (Berlin), Schwarz, Meibauer, v. Sybel, Barrinus (Brandenburg), 
Heidenreich, Bahn, Duncker; dagegen: Reichenſperger (Geldern), v. Binde 
(Olbendorff), Dr, Simfon, v. Vincke (Stargardt), v. Gottberg, v. Richthofen 
(Striegau), Plaßmann, Reichenſperger (Beckum), Zoltowski⸗Buch, v. Bonin 
(Stolp), v. Maſſow. 

Zur Geſchäftsordnung beantragt Frhr. v. Vincke (Stargardt) die Gene⸗ 
tal: und Special⸗Diskuſſion zu verbinden und nicht erſt über die Frage 
„ob eine Adreſſe zu erlaſſen“ am Schluß der General⸗Diskuſſion abſtimmen 
zu laſſen, da über dieſe Frage Niemand im Hauſe zweifelhaft ſein könne. 
Nach einigen Bemerkungen des Präſidenten und des Abg. Reichenſperger 
(Beckum) zieht v. Vincke ſeinen Antrag zurück. 

Abg. Reichenſperger (Geldern) gegen den Commiſſions⸗Entwurf: Die 
Frage, ob eine Adreſſe erlaſſen werden ſolle, ſei bereits entſchieden. Wenn 
man ſie aber durch die königl. Botſchaft für geboten erachte, müſſe man die 
Antwort auch auf die Frage beſchränken, alſo nicht über den in der Botſchaft 
berührten Gegenſtand ausdehnen. Die weite Ausdehnung entſpreche nicht der 
Loyalität des Hauſes gegen den Thron. — Trotz ſeiner Anerkennung der 
Nolhwendigkeit einer Adreſſe werde er für keinen der beiden vorgelegten Entwürfe 
ſtimmen; er würde es auch nicht für einen Schaden halten, wenn keiner der 
beiden, ſondern etwa ein dritter Entwurf angenommen würde. — Gegen den 
Commiſſtons⸗Entwurf ſpreche, daß der bisher ſtets energiſch zurückgewieſene 
und in einem Meer von Loyalitätsverſicherungen ertränkte Gedanke „der par⸗ 
lamentariſchen Regierung“ darin mit der unzweifelhafteſten Klarheit zum Aus⸗ 
druck gelangt ſei; alles Uebrige ſei nur Nebenſache. Ein Theil der darin 
enthaltenen Vorwürfe über den budgetlofen, Zuſtand u ſ. w ſei richtig, man 
müſſe doch aber den factiſchen Zuſtand in's Auge ſaſſen. Wenn z. B. die 
Majorität des Hauſes früher erklärt habe, es ſei verfaſſungswidrig, wenn die 
Regierung Ausgaben mache, die das Haus geſtriche e ſo liege in dieſer 
Ecklärung doch, daß es nicht verfaſſungswidrig jei, wenn die Regierung 
Summen verausgabe, die das Haus nicht geſtrichen habe. — Daß das Haus 
keine Disciplinargewalt gegen die Miniſter haben könne, folge ſchon daraus, 
daß es nicht vorgeſetzte Behörde derſelben ſei. — Gegen den Schwerin ſchen 
Entwurf ſpreche namentlich die Beifügung der vielen Schriftſtücke. Dieſelbe 
involvire gegen Se. Maj. den Vorwurf, daß derſelbe ſich nicht informirt, 
ſondern einſeitig habe Vortrag halten laſſen. Er könne von dieſer Voraus: 
ſetzung nicht ausgehen. Die ſtenographi chen Berichte ſeien nicht maßgebend. 
Seitens des Präſidiums würden öfters Rügen ertheilt, die nicht gerade poſi⸗ 
tiv in der Geschäftsordnung begründet. Auch in dieſem Falle jet nicht zu 
verkennen, ob die betr. Unterbrechung der Disciplinargewalt entfloſſen oder 
nicht. — Die Schwerin'ſche Deduction ſei nur zutreffend in Betreff des erſten 
Miniſterialſchreibens vom 11. Mai, nicht auch in Betreff deſſen vom 16. Mai, 
worin ausdrücklich auf die Disciplinargewalt Bezug genommen worden. 

Redner kritifirt ſodann den Commiſſions⸗Entwurf im Einzelnen: Die 
Stelle vom Wechſel der Perſonen enthalte nicht mehr blos einen Rath an 
die Krone, fondern den Ausſpruch der abſoluten Nothwendigkeit, die Mint: 
ſter aus der Majorität des Hauſes zu wäblen. Eine ſolche Sprache werde 
ſchwerlich dazu beitragen, die verfaſſungsmäßigen Zuſtände zu ſtärken Der 
aufgestellte Satz ſei auch weder rechtlich begründet, noch factiſch richtig. Was 
ſolle geſchehen, wenn Se. Majeſtät dem ausgeſprochenen Anſinnen nicht 
nachkomme? Entweder das Haus müfle von ſeiner Anſicht ablaſſen, oder 
es ſtatuite den Satz, daß der Wille Sr. Majeſtät bei der Miniſterwabl nicht 
mehr entſcheidend ſei, einen entihiedenen Widerſpruch mit Art. 62 der Ver: 
fafjung. Das könne doch in dieſem Haufe nicht ernstlich beabſichtigt werden. 
Jener Saß der Majorität führe zur Dictatur, und zwar zur unſeligſten Die⸗ 
datur, zu der einer ſchwankenden, in ſich zerbröckelnden Majorität. — Die 
jetzige Majorität ſei nur eine Coalitions⸗Majorität; das etwaige neue Mi⸗ 
niſterium würde auch ſchwerlich eine dauernde Majorität haben. Dieſe par: 
lamentariſche Regierung führe zum Ruin des Landes. — Jede Landes ver⸗ 
tretung habe das Recht und die Pflicht ſich mit ihrem Rathe an die Krone 
zu wenden, aber eben nur mit ihrem Rathe. — Er ſtimme deshalb gegen 
die vorgelegten Adreſſen, und laube auch ſo, ſeinem Verfaſſungseide gerecht 
zu werden. (Beifall bei den Katholiken.) . 

Abg. Dr. Löwe (Bochum): Als das Haus feine Beichläffe gefaßt hat 
über den Vorfall, welcher die Verhandlungen dieſes Hauſes in fo unerfreu⸗ 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, in den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 23. Mai 1863. 


licher Weiſe geſtört hat, da ging es von dem durchaus berechtigten Stand⸗ 
punkte aus, daß es dem Abgeordnetenbauſe nicht gezieme, ſich in theoretische 
Erörterungen, in gelehrten Phantasmen zu ergehen, daß es nicht ſeine Auf⸗ 
gabe ſei, wie der verehrte Abgeordnete für Montioie, Dr. Simſon, ſehr tref⸗ 
ſend in der letzten Sitzung bemerkte, „Doctorfragen“ zu flöſen. Haus 
bat recht daran gethan, daß es lediglich den concreten Fall in's Auge ge⸗ 
faßt und ſomit practiſch vorgegangen iſt. Der erſte Redner, der beut gegen 
den Commiſſions⸗Entwurf geſprochen, hat derartige theoretiſche Fragen auf⸗ 
geworfen und weitläuftig erörtert; er hat an einzelnen Fällen darzuthun 
verſucht, wenn ſich dies jo verhielte, müßte jenes fo ſein, und dergl. mehr. 
Auf den Kern der Frage ift er indeß dabei nie eingegangen. (Hört!) Wenn 
andere Verfaſſungsfragen zur Entſcheidung des Hauſes gelangen ſollten, fo 
wird ſich daſſelbe gewiß nicht ſcheuen, jede einzelne in dem gegebenen Falle 
zu erörtern und zu entſcheiden; aber im Allgemeinen darüber Kapitel aus 
Collegienheften vorzulefen, iſt Sache des Katheders, nicht dieſes Hauſes (ſehr 
richtig). Abjichtlih hat ih das Haus niemals in Debatten über allgemeine 
Fragen wie, ob königliches, ob parlamentariſches Regiment, die jo leicht zu 
Miß verſtänbniſſen führen, eingelaſſen: nur mit beſtimmten Beſchlüͤſſen über 
beſtimmte Fragen betritt es einen ſicheren und feſten Boden. 

Der Vorredner hat einen Angriff ferner gegen die Majorität dieſes Hau⸗ 
ſes geſchleudert, wegen eines Beſchluſſes, an dem ich allerdings nicht theil⸗ 
genommen, da ich damals dem Hauſe noch nicht angehört. Aber damit das 
Haus einmal fertig werde mit dem von dem Vorredner gegen die Beſchlüſſe 
des vorigen Oktober erhobenen Vorwurfe der Verfaſſungswidrigkeit, ſo weiſe 
ich nur auf den Eingang jenes Beſchluſſes hin und darauf, daß damals, 
als derſelbe gefaßt wurde, man noch nicht wiſſen konnte, ob das Herrenhaus 
wirklich die große Verantwortlichkeit auf ſich nehmen werde, das ganze Budget 
— ie zu verwerfen, weil nicht jo viel bewilligt worden, als man ver⸗ 
angt hatte. - 

Jeder Fortſchritt im Verfaſſungsſtaate beruht auf Compromiſſen; jo muß 
auch eine Adreſſe auf dem i 


Wege eines Compromiſſes zu Stande kommen. 
Diejenigen, welche vorher gegen die Adreſſe waren, unterſchelden ſich jetzt 
von uns nur dadurch, daß ſie die Adreſſe auf die Beantwortung der Bot⸗ 
ſchaft beſchränken wollen. Ich gebe zu, daß immer eine beſondere Veranlaſ⸗ 
ſung zu einem ſo außerordentlichen Schritte, wie eine Adreſſe, vorhanden 
ſein muß; aber es iſt jetzt eine ſolche Veranlaſſung vorhanden: es handelt 
ſich um die Erhaltung des beſchworenen Rechts, um die Exiſtenz des Staates. 
Ich appellire an das Herz derjenigen, die die Adreſſe auf den berührten 
Punkt beſchränken wollen, ob ſie nicht ſchon lange traurig geweſen über die 
gewonnene Ueberzeugung, daß es unmöglich ſei, das beſchworene Recht zu 
erhalten, eine Reformpolitik zu entwickeln. Es giebt gewiſſe Dinge, die noths 
wendig find für die Exiſtenz eines Gemeinweſens: durch die auswärtige 
Politik der Regierung iſt der preußiſche Staat auf höchſte bedroht. 

Bei der eigenthümlichen geographiſchen Lage des preußiſchen Staates 
ſteht die Exiſtenz deſſelben auf dem Spiele, wenn der große Zuſammenbruch 
erfolgt. Allerdings wird auch in dieſem Zuſammenbruche das edle deutſche 
Volk nicht untergehen und ſeine Miſſion zu erfüllen nicht aufhören, aber 
die territoriale Einheit wird dann nicht aufrecht erhalten werden. Wir als 
preußiſche Abgeordnete, die wir die Verfaſſung beſchworen, haben die Pflicht, 
deshalb unſere warnende Stimme zu erheben, wo es ſich um eine enz⸗ 
frage für den Staat, die Krone, die Dynaſtie handelt. Ich habe bereits da⸗ 
mals den Augenblick für eine Adreſſe für geeignet gehalten, als die Regie⸗ 
rung in der polniſchen Frage ihre Kraft und Thätigkeit einſeitig nach dem 
äußeriten Oſten richtete und einen Schwerpunkt außer Deutſchland ſuchte. 
Als dann der Augenblick kam, wo es galt, eine alte Ehrenpflicht Preußens 
gegen Schleswig⸗Holſtein zu erfüllen, eine Ehrenpflicht, die im letzten Grunde 
auch eine Exiſtenzfrage iſt, fo hielt ich ebenfalls die Veranlaſſung für eine 
Adreſſe gekommen. Jetzt iſt die Frage endlich zur Entſcheidung gekommen, 


nicht durch unſere eigene Kraft und Geſchicklichkeit, ſondern durch das Ver⸗ 


fabren unſerer Gegner. — Auf die inneren Fragen will ich nicht weiter 
eingehen, da andere Redner fie noch entwickeln werden. Nur einige Worte 
will ich Ihnen ans Herz legen. Mit Recht hat vor einigen Jahren der Kö⸗ 
nig den oberſten Befehl über das Bundesheer in Anſpruch genommen. 
Daran leiden wir ja hauptſächlich, daß Preußen, welchem friner geographi⸗ 


ſchen a wegen vorzugsweiſe die Vertheidigung deutſchen Territoriums 


obliegt, faſt die ganze oder doch die hauptſächlichſte Laſt der Landesverthei⸗ 
digung zu tragen hat. Der Anſpruch des Königs auf den Oberbefehl war 
daher gewiß berechtigt und wurde von allen Patrioten unterſtützt. Dennoch 
reſignirte die Regierung und verzichtete auf dieſe Erfüllung der Lebensbe⸗ 
dingungen eines aufſteebenden Preußens und ſuchte ſich durch übermäßige 
Entwickelung der eigenen Militärkräfte die Macht zu verſchaffen, die für den 
prenßiſchen Staat ſeine eigentümliche Lage erfordert. g 

In Conſequenz dieſer übermäßigen Entwicklung der Militar⸗Macht ſuchte 
darauf die Regierung in Ablöfung von dem deutſchen Volke eine andere 
Allianz im äuberiten Oſten, welche es gänzlich ablöſt vom deutſchen Boden. 
Deshalb müſſen wir dem Könige 2 7 daß große Gefahren über ſeinem 
Lande, über ſeinem Volke, ſeiner Dynaſtie ſchweben, daß die Wege, auf 
denen ſein Miniſterium den Staat leitet, die Gefahr fort und fort dergrö⸗ 
ßerte, und das Land der Mittel bergubt wird, dieſe Gefahren zu beſchwören. 
Das deutſche Volt iſt ein tapferes Volk, ein lopales Volk. 
das alte gaudium proelii und feine Söhne trifft man auf allen Schlacht⸗ 
feldern, namentlich denen der Freiheit. Wenn wir jetzt den Frieden ver⸗ 
verlangen, geſchieht es nicht aus Feigheit, ſondern in gewiſſenhafter Sorge 
um das Land und deſſen Gedeihen! (Lebhafter Beifall.) 

Abg. v. Zoltowski (Buh). (Der Redner iſt außerordentlich ſchwer 
zu verstehen): Wenn er und feine Freunde gegen den Commiſſions⸗Entwurf 
ſtimmen, ſo geſchehe dies mit einem ſchmerzlichen Gefühl. Er hatte gehofft, 
die Adreſſe würde alle Uebelſtände, welche die Politik des Miniſteriums über 
das Land gebracht, aufdecken, aber der Entwurf entſpreche ſeinen Erwartun⸗ 
gen nicht. Man finde in der Adreſſe Beſchwerden und Klagen über die 
innere Politit des Miniſteriums, über Verfaſſungs⸗Verletzung, während es 
viel tiefere Uebel gebe, welche die Adreſſe nicht erwähne. Die Stellung ſei⸗ 
ner Freunde fein bekannt; ſie hätten ſtets zu denen gehört, welche die Rechte 
des Landes vertheidigt hätten; fie ſtänden noch heute auf dem Standpunkte 
ihres nationalen Rechtes und dieſes Recht könne durch keine juriſtiſchen De⸗ 
ductionen verdrängt werden. Die Verletzung, über welche das Haus Be⸗ 
ſchwerde führe, babe doch einen anderen Charakter als die Verletzung, über 
welche er und feine Freunde ſich beſchwerten. Der Militärftaat, über wel: 
chen die Adreſſe Klage führe, ſei in Poſen zur Militärherrſchaft geworden. 
Der Belagerungszuſtand ſei faktiſch eingeführt und das Recht beſeitigt. (Der 
Redner geht ſpeciell auf die polniſche Frage ein und wird deshalb vom Prä⸗ 
ſidenten unterbrochen.) 9 

Der Redner erwidert, daß er nur nachzuweiſen beabsichtige, daß er gegen 
die Adreſſe ſtimmen werde, weil vieles in derſelben fehle, was er darin auf⸗ 
genommen zu ſehen wünſchte. Die Adreſſe gebe den Anſichten des Landes 
keinen genügenden Ausdruck und könne ihn von ſeinem Standpunkte aus 
nichts weniger als befriedigen. Aber auch das Haus könne fie nicht befrier 
digen. Sie ſei hervorgegangen aus der Mitte der deutſchen Fortſchritts⸗ 
Partei, welche mit derſelben den erſten Schritt zurüdthue, weil in derſelben 
Heine Rückſichten großen Prinzipien den Weg verträten. Er werde deshalb 
gegen die Adreſſe ſtimmen, aber doch für das erſte Alinea derſelben, weil er 
mit deſſen Inhalt, der die Würde des Hauſes wahre, vollſtändig einver⸗ 
ſtanden ſei. l g 

Abg. v. Sybel: Wenn der Vorredner es der deutſchen Fortſchrittspartei 
zum Vorwurf gemacht hat, daß fie die wichtigſte ſchwebende Frage, die pols 
niſche, nicht berührt hat, welche zugleich die deutſche Politik nahe angebe, io 
muß man ihm darauf erwidern, daß es in dieſem Moment eben geboten iſt, 
nicht polniſche uud nicht deutſche, ſondern preußiſche Politik zu ag Er 
Die Ausführungen des Abg. Reichenſperger haben auf mich — druck 

emacht, daß er ſich von den Grundgedanken der Adreſſe ein er entwor⸗ 
Fe, das in derſelben nicht enthalten iſt. Leitender und war für 
ibn der Satz: es ſei das Recht dieſes Hauſes, ſich mit Biiten und Beſchwer⸗ 
den über die Miniſter an die Krone zu wenden, aber man müſſe ſich über 
einzelne Thatſachen beſchweren, man babe auch nicht das Recht, der Regie⸗ 
rung ſeine Mitwirkung feierlich aufzulegen. 3 

Das Haus erklärt aber, daß es nicht Stande ſei, die gegen wär⸗ 
tige Richtung der ad in zu unterſtützen, in dieſer Richtung mitzu⸗ 
wirken, und unſere Schuld ift es ebenfalls nicht, wenn wir uns nicht über 
einzelne Akte allein der Regierung beſchweren können. Denn alle einzelnen 


Noch lebt in ihm 


9 


Die Reg. ſagt, daß i 
2 us Ihren Forderungen einfa 


a 
— . der den Grundſatz ausgeſproch 


eine Vorlegung des Budgets vor dem Gtatsjahr, die Reg. hat den erſten ihr 
* 


eines ſolchen Vertrages. Das Geſetz geſtattet die Verhaftung eines Abgeord⸗ 
neten nur wegen Verbrechen auf handhafter That, die Regierung verhaftet 
einen Abgeordneten, der ruhig in ſeinem Haufe iſt und legt ihm Hausarreſt 
auf. (Unruhe in der Fraction Simſon. Ruf: zur Sachel) Dieſe Dinge 
gehören hierher, ſie motiviren unſre Beſchwerde gegen das ganze von uns 
angegriffene Syſtem. (Bravo links.) Oder gehört es auch nicht hierher, 
wenn man uns ſagt, daß man Krieg führen werde, mit oder ohne unſere 
Bewilligung und uns damit eine neue Perſpective auf rechtloſe Verwaltung 
eröffnet? So iſt es heute mit derjenigen Verwaltung beſchaffen, die in der 
Zeit des abſoluten Staats in dem Rufe ſtand, auf dem Fundament der Ge⸗ 
rechtigkeit zu beruhen, die Preußen weſentlich mit zur Großmacht erhoben 
hat. Jene Zeit iſt vorbei: wir leben in einer Zeit, wo eine Excellenz neu⸗ 
preußiſcher Zeit einem meiner Freunde auf den Hinweis auf die Geſetze ge⸗ 
antwortet hat: „Ach was, Gelege! das find jo alte Vorurtheile! jetzt heißt 
es Ordre, und Ordre pariren!“ (Heiterkeit) Solche Grundſätze ſpricht nun 
das Miniſterium allerdings nicht offen aus, man fürchtet die Manifeſtatio⸗ 
nen, die durch dieſelben hervorgerufen werden würden, und ſorgt wenigſtens 
für einen Staatötheologen, der eine acceptable Form ſolcher Grundſätze und eine 
Rechtfertigung beſchafft. (Heiterkeit) Deshalb könnte man hierin wohl einen 
Fortſchritt der öffentlichen Moralität erblicken. Aber ich glaube doch, daß 
die verhüllte Gewaltthat noch gefährlicher iſt, daß fie zu einer politiſchen 
Demoralifation führt, daß man bei Zeiten überlegen ſollte, welche furchtbare 
Verantwortung für den Entwickelungsgang des ganzen Volks man dadurch 
übernimmt. (Beifall.) 5 . 0 

Wenn ich hervorgehoben habe, daß die Praxis der Regierung eine durch⸗ 
aus revolutionäre ist, jo babe ich die große hiſtoriſche Wahrheit nicht ver⸗ 
kennen wollen, daß es Zeiten gegeben hat, in denen eine revolutionäre Pra⸗ 

s das kleinere Uebel war, ja daß das revolutionäre Auftreten kraftvollen 

egenten zuweilen das einzige Heil⸗ und Rettungsmittel war, um abſter⸗ 
bende Nationen einem friſchen, neuen Leben entgegenzuführen. Und nament⸗ 
lich iſt auch Preußen durch ſolche * hindurchgegangen. Aber in 
einem jeden ſolchen Falle muß ſelbſt eine geringe Rechtsverletzung aufgewo⸗ 
gen werden durch die größere Fähigkeit, das größere Verſtändniß der poli⸗ 
tiſchen Aufgaben, eine erhöhte productive Thätigkeit. Selbſt wenn die ge 
genwärtige Regierung auch nur eine Doſis von dieſen Gaben bejäße, jo 
würde ich doch beklagen müflen, daß fie den Erfolg dieſer Gaben durch eine 
Rechtsverletzung erſchwert hat. Aber wie ſtehen wir? Ein großes organi- 
ſches Geſetz, deſſen Wichtigkeit und Nothwendigkeit für die Gegenwart wie 
für die Zukunft allgemein anerkannt wird, das Unterrichtsgeſetz iſt nicht 
vorgelegt worden wegen der Spannung der Zeit; ähnlich verhält es ſich mit 
dem Geſetz über die Verantwortlichkeit der Miniſter. Und hier hätte das 
Miniſterium nicht einmal eine productive Thätigkeit zu entwickeln nöthig ge⸗ 
habt; es hatte nur die Erbſchaft ſeiner Vorgänger anzutreten. Der Grund 
der Spannung, welche das Zuſtandekommen von Geſetzen hindert, wo liegt 
er anders, als in der Exiſtenz des gegenwärtigen Miniſteriums! Hätte ſich 
das Miniſterium nicht die Frage vorlegen ſollen, ob es nicht ſeine Pflicht 
ſei, durch feinen Rücktritt dieſe 7 9 zu beſeitigen? 

Ueberblicken wir die Thätigkeit des Miniſteriums, zunächſt auf dem Ge⸗ 
biete der Sa ſo hat es ein Geſetz über die Laichzeit der Fiſche zu 
Stande gebracht und eines über die Gewährleiſtung für verkaufte Haus. 
thiere in den hohenzollernſchen Landestheilen (Heiterkeit). Vielleicht hätte es 
auch ein Geſetz über die Abſchaffung der lex Anastasiana zu Stande ges 
bracht, wenn es nicht gegen ſeine Freunde im Herrenhauſe, die wegen der 
eee eee erhoben, Rückſichten zu beobachten gehabt 
hätte. — Blicken wir demnächſt auf die Finanzverwaltung, ſo ſorgt der un⸗ 
exmüdliche Fleiß des Volkes dafür, daß in jedem Monate viele Millionen an 

teuern in die Staatskaſſen fließen; trotzdem iſt rie Ausbeute aus den 
orſten in drei Jahren um 33% geſteigert worden, ein für die Zukunft des 
taats höchſt bedenkliches Nefultat. Im Gebiete der öffentlichen Arbeiten 
hat das Syſtem einer bloßen Iſtverwaltung 5 Störungen geführt. Auf die 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten will ich nicht ausführlich eingehen. 
Der Bericht, wie er jetzt aus den Berathungen der Commiſſion hervorge⸗ 
. — iſt, hat ſich über dieſelben mit Recht kurz gefaßt, aber mit gutem 
e erwähnt jer die eine vom Kriegsminiſter gethane Aeußerung, daß 


wir ringsum Feinde haben. Auf einer andern Tribüne (im Herrenhauſe) 


wurde vor wenig Tagen die Politik der Regierung eine eminent preußiſche 
genannt lende Eine Politik aber, die uns in wenigen Monaten aus 
einer hoffunngsreichen Lage in eine völlige Iſolirung verſetzt, uns ringsum 
Feinde ſchafft, iſt, wie ich meine, gerade das Gegentheil einer eminent 
preußiſchen, d. h. eminent fähigen und eminent erfolgreichen Politik. In 
dieſem verhängnißvollen Augenblick müſſen wir, wie der Entwurf uns vor⸗ 
chlägt, an den Stufen des Thrones ehrfurchtsvoll erklären, daß wir kein 
Mittel der Verftändigung mehr mit dieſem Miniſterium beſitzen. Dies iſt 
keine leichte Pflicht, aber wenn wir die ſich aufthürmende Gefahr für Thron 
und Vaterland erkennen, werden wir, unſerm Eide auf die Verfaſſung treu, 
auch unſere Pflicht erfüllen, und thun, was für Thron und Vaterland 
frommt! (Beifall.) a TIEREN 
Abg. Graf Schwerin: Ich würde in dieſer Debatte die Tribüne nicht 
beſtiegen haben, wenn nicht mein Name an der Spitze des Amendements 
ftände, welches Ihnen vorliegt. Daſſelbe iſt aus einer gemeinsamen Bera⸗ 
thung mit meinen In Mit hervorgegangen und trägt meinen Namen nur 
deshalb, weil ich allein Mitglied der Adreßcommiſſion war, und weil ich es 
für meine Schuldigkeit hielt, den Antrag auch in der Commiſſion zu ſtellen, 
M. H! Als die Anträge, die dieſer Debatte zu Grunde liegen, zuerſt geſtellt 
wurden und die Wahl der Adreß⸗Commiſſion ſtattfand, da vereinigten ſich 
alle übrigen Fractionen gegen die Freunde des Abg. Virchow, weil man in 
allen übrigen Fractionen der Ueberzeugung war, daß der Zeitpunkt zum Er⸗ 


fie vorgeſchlagen, nicht indizirt war. Das Reſultat der Commiſſions⸗ 


— einer Adreſſe noch nicht gekommen ſei, und eine Adreſſe, wie der Abg. 


* 
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Verhandlungen war ſo, daß wir hoffen durften, die Gegner des Erlaſſes 
einer Adreſſe würden die Mehrheit in der Commiſſion haben Da trat die 
Differenz zwiſchen dem Kriegsminiſter und dem Präſidenten des Hauſes ein, 
und plötzlich erfuhren die Comm.⸗Berathungen über die Adreſſe Einen vollen 
Umſchwung. Wir vertraten unſere Anſicht, als man die Milſtär⸗ Debatte 
ausſetzte. Wir konnten nicht annehmen, daß der zufällige Umſtand, welcher 
die Miniſter einſtweilen verhindert hat, den Sitzungen des Hauſes beizuwoh⸗ 
nen, das Haus ſeiner Pflicht entbinden könnte, die Vorlagen zu erledigen. 
W glaube, es wäre recht eigentlich Aufgabe des Hauſes geweſen, die Comm. 

orſchläge in der Militär⸗Novelle, wenn ſie das ſind, für was ſie ausgege⸗ 
ben werden — eine Grundlage zur Verſtändigung mit der Reg. — zu be: 
ratheit und dem Lande zu zeigen, daß es mehr kann, als die Reg. 

„Ich würde den Comm ⸗Anträgen nicht in allen Punkten zugeſtimmt haben, 
aber ich erkenne in denſelben einen außerordentlichen Fortſchritt gegen den 
negativen Standpunkt des Hauſes im vorigen Jahre. Das Haus würde ſich 
ein gutes Zeugniß ausgeſtellt haben, wenn es im Stande war, ein brauch⸗ 
bares Budget zu votiren; es mußte zeigen, daß die Miniſter mit ihrer Ab⸗ 
weſenheit nicht das Haus ſtrafen, ſondern die Krone und das Land ſchädig⸗ 
ten. (Sehr richtig.) Wenn ich nun auch in der Commiſſion den Stand⸗ 
punkt feſtgehalten habe, daß zur Zeit eine Veranlaſſung zu einer ſolchen 
Adreſſe nicht vorliegt, ſo will ich doch nicht leugnen, daß ich auch prinzi⸗ 
piell gegen eine Adreſſe bin, wie fie die Comm. vorſchlägt. Die Adreſſe charak⸗ 
teriſirt ſich als eine Beſchwerdeſchrift des Hauſes über die Reg. bei der Krone. 
Daß das Haus das Recht hat, eine Adreſſe zu erlaſſen, kann nicht zweifel⸗ 
haft ſein, ob es politiſch geboten und Raten iſt, den Weg einzuſchlagen, 
darüber habe ich großen Zweifel; Sie kommen dadurch aus dem Dilemma 
nicht heraus; entweder Sie erhalten auf die Adreſſe eine Antwort von der 
Perſon des Königs und dann werden Sie aus dem Art. 41 der Verfaſſung 
deduziren, daß die Antwort Ihnen nicht genügt, oder Sie bekommen eine 
Antwort unter Gegenzeichnung der Miniſter, über welche Sie ſich beſchwert 
haben. Sie werden ſagen, wir verlangen keine Antwort, ſondern nur, daß 
auf unſere Wünſche eingegangen wird. Nun frage ich Sie, ob Sie durch 
eine ſolche Adreſſe Ihrem Ziele näher zu kommen glauben; oder ob Sie ſich 
weiter davon entfernen? Ich vetlange von jedem politiſchen Manne, daß 
er ſich die Folgen ſeiner Schritte vergegenwärtigt und daß er keinen erfolg⸗ 
loſen thut, weil deren Nachtheile regelmäßig auf ihn ſelbſt zurückfallen. Aber 
ich irre mich nicht, wenn ich annehme, daß ein großer Theil der Redner, 
während er nach oben ſpricht, nach unten ſſeht. Ihr Augenmerk iſt auf die 
Wirkung gerichtet, welche die Adreſſe im Volke hat. Bent 2 

Auch in dieſer Beziehung glaube ich, daß dies nicht das richtige Mittel 
iſt, abgeſehen davon, daß Sie dem Volke ein beſſeres Geſchenk machen können, 
als dieſe Adreſſe. Wir ſollten dem Lande zeigen, daß wir im Stande ſind, 
etwas Poſitives zu ſchaffen. Die Adreſſe würde nur Aufregung erzeugen, 
ohne Erfolg zu haben. Aus dieſen Gründen waren wir bis geſtern ganz 
entſchieden gegen den Erlaß einer Adreſſe. Seit geſtern hat ſich aber unſer 
Standpunkt geändert. Auch heute können wir dieſer Adreſſe unſere Zu⸗ 
ſtimmung nicht geben; wir glauben uns aber der Pflicht nicht entziehen zu 
dürfen, auf die königl. Votſchaſt eine Antwort zu geben. Dieſen Charakter 
trägt das Amend., welches wir geſtellt haben. — Ich würde der Wahrheit 
zu nahe treten, wenn ich es nicht ausſpräche, daß der Conflict nicht die Ur⸗ 
ſache, ſondern nur das Symptom iſt. Der Zwieſpalt hat viel tieferen Grund 
und weil er fo tief liegt, hat der gegenwärtige Ineidenzpunkt einen acuten 
Charakter angenommen. Wenn der Herr Referent geäußert hat, daß wir mit 
der Majorität denſelben Standpunkt einnähmen, ſo muß ich das ablehnen. 
M. H., wir conſtatiren eine Thatſache, Sie aber präjudiciren eine Entſchei⸗ 
dung; wir ſtellen der Weisheit Sr. Maj die Entſcheidung anheim. Wir 
ſind der Meinung, daß nicht die Reg. allein die Schuld an dem Conflict 
trägt, ſondern daß das Verhalten der Majorität des Hauſes einen weſent⸗ 
lichen Theil daran hat. Allerdings hat die Majorität nur das verfaſſungs⸗ 
mäßige Recht des Hauſes ausgeübt, aber der Gebrauch iſt vielfach von der 
Art geweſen, daß die Intereſſen des Landes dadurch nicht gefördert worden, 
der gegenwärtige Zuſtand aber dadurch herbeigeführt iſt. Wenn ich ſomit 
die Differenzen bezeichnet habe, wenn ich erklärt babe warum meine Freunde 
und ich Ihrem Entwurfe nicht beiſtimmen können, wenn ich ſomit unſern 
Standpunkt gerechtfertigt habe, ſo will ich am Schluſſe das nicht in Abrede 
ſtellen, daß in Ihrem Entwurf manche Grundgedanken enthalten ſind, denen 
wir uns nicht verſchließen wollen, wenngleich ſie nicht in der Form ausge⸗ 
ſprochen ſind, wie wir wünſchten. 

Meine Herren, wir erkennen mit Ihnen an, daß das preuß. Volk die 
Achtung und Wahrung feines ver faſſungsmäßigen Rechts fordert; wir be⸗ 
ſtreiten nicht, daß die durch die Verfaſſung garantirte Verantwortlichkeit der 
Miniſter endlich ins Leben treten m; wir find endlich und ſchließlich mit 
Ihnen vollkommen darin einig, daß Preußens Stärke allein beruht auf 
der Einigkeit zwiſchen Het und Volk, und daß dieſe Einigkeit zur Be⸗ 
dingung macht die Wechſelſeitigkeit von Vertrauen und Treue; wir wiſſen, 
daß wir dem äußern Feinde nur dann mit ger Kraft gegenübertreten 
können, wenn dieſe Einigkeit vorhanden iſt. Wir hoffen und glauben, daß 
woher dieſe Angriffe auch kommen mögen, Preußen ſtark genug ſein wird, 
ihnen zu widerſtehen, Angriffe, von denen wir wünſchten, daß ſie durch eine 
weiſe Politik vermieden wären, ſoweit dies mit der Ehre und Unabhängig⸗ 
keit des Vaterlandes vereinbar iſt, unſeres preußiſchen Vaterlandes, als des 
Vorkämpfers für deutſche Ehre und deutſches Recht. (Bravo.) 

Abg. Schulze (Berlin) wendet ſich zunächſt gegen die Ausführungen 
Reichenſperger's, der den Standpunkt der Miniſter in ſehr gewandter Weiſe 
vertreten habe. Der Satz vom „perſönlichen“ und „parlamentariſchen“ 
Regiment ſei wie die Geſchichte vom „oberſten Kriegsherrn“ alles 
eher als verfaſſungsmäßig. — Auch die Bedenken der Herren von 
der polniſchen Fraction ſeien unbegründet. Die polniſche Frage ſei 
früher im Hauſe ausreichend beſprochen und in der Adreſſe in dem 
Satze von der auswärtigen Politik genügend berückſichtigt. Denn die pol⸗ 
niſche Frage ſtehe dermalen darin ſelbſtverſtändlich voran. Der Redner geht 
dann zu den Ausführungen des Vorredners. Auch dieſer und ſeine 
Freunde ſeien nicht gegen eine Adreſſe. Man dürfe dieſelbe aber nicht, wie 
jene wollen, auf den Ineidenzpunkt beſchränken. Er erinnere an die letzten 
Ereigniſſe, der Miniſter habe mit vollem Ernſt neulich erſt erklärt, Preußen 
ſei ein Militärſtaat. Der laſſe ſich aber mit dem Verfaſſungsſtaat nicht ver⸗ 
einbaren. Er erinnere weiter an die Vorgänge bei Berathung des Mi⸗ 
niſter⸗Verantwortlichkeits⸗Geſetzes. Auch jetzt deckten ſich die Miniſter wie⸗ 
der durch die Perſon des Königs. 

Es ſei Aufgabe aller Volksvertreter, die auf dieſen Bänken ſitzen werden, 
den Miniſtern klar zu machen, daß fie auch dem irdiſchen Richter verantwortlich 
ſeien, Man appellire an die „Verſönlichkeit“ und ſuche damit die Schuld des 
Conflikts auf dieſes Haus zu wälzen. Bei der Militärdebatte habe der Mini⸗ 
ſter von einem „Handel“ geſprochen, davon, daß man etwas „bieten“ müſſe. 
Nun, die Regierung habe dem Haufe nicht geboten, was es zu fordern berech- 
ligt ſei: die Rückkehr zum verfaſſungsmäßigen Leben, die Bürgſchaft für wei- 
teres Halten der Verfaſſung und die Sühne für den Verfaſſungsbruch. Dieſe 
Forderung könne dieſes Ministerium nicht erfüllen, ſonſt müßte es zunächſt fi) 
ſelbſt in Anklageſtand verſetzen. Die Regierung verlange aber, man ſolle die 
vorhandene Ungeſetzlichkeit ſanctioniren und dadurch zur Geſetzlichkeit zurückkeh⸗ 
ren. Und dafür ſolle man das Recht haben, zu Allem „ja“ ſagen zu dürfen! 
— Die Erfüllung dieſes Verlangens führe zum Scheinconſtitutionalismus, der 
einzigen Form, in der in unſern Tagen der Abſolutismus noch möglich ſei. 
Aus dieſem Schlupfwinkel müſſe man ihn heraustreiben. Er könne ſich nur 
halten durch die politiſche Lüge und die politiſche Heuchelei! (Beifall.) Dem 
ſei entgegenzutreten. Das ſei zum Bewußtſein zu bringen nach oben vor dem 
Throne und nach unten dem Volke. Denn jede Adreſſe habe zwei Seiten, das 
leugne er nicht. Von dieſer Tribüne aus die politiſche Entwickelung des Vol⸗ 
kes fördern helfen, ſei eine ihrer weſentlichſten Aufgaben. Nur vor einem ſollte 
man ſich hüten, die ſchlechten Leidenſchaften wachzurufen. Man habe dies in 
neuerer Zeit verſucht, aber da ſtanden wir unſern Mann; dieſem Beſtreben find 
wir entgegengetreten. (Lebhafter Beifall.) 

Dieſe Beſtrebungen gingen aus von der Reaktion, fie ſeien nicht zu fuchen 
in der deutſchen Fortſchrittspartei — Wie Löwe ſchon ausgeführt, ſei vor allem 
nach deutſcher Einigkeit zu ſtreben; an der Spitze Deutſchlands zu ſtehen ſei 
der Beruf Preußens. Dazu gehörten aber fähige Staatsmänner. Bedauer⸗ 
lich ſei, daß in der jetzigen Kriſis, unſer Volk, daß zum Kampf bereit fei, ſich 
niedergedrückt fühlen müſſe, wenn es auf unſre Führer ſehe, und fühlen müſſe, 
daß das deutſche Banner anderen Händen anvertraut werden müſſe. Dieſe 
Lage der Sache — ſchon ſpreche man von einem Apell an das Volk, von der 
Abſicht, die Stimmen des Volkes zu fälſchen — mache es nothwendig, die Lage 
des Landes der Krone vorzutragen. Man müſſe und werde ſeine Schuldigkeit 
thun. Und in dem Kampfe babe das Volk einen Bundesgenoſſen: den Geiſt 
der Geſchichte und des Fortſchritts. Wer die nicht für ſich habe, wer ſich dem 
Geiſt der Geſchichte entgegenſtemme, der fei verloren. (Beifall.) 

Der Schluß der Generaldiskuſſion wird er und angenommen. 

Abgeord. Gneiſt erwidert in perſönlicher Bemerkung gegen die Vorwürfe 
des Abgeordneten Gr. Schwerin, indem er darauf verweiſt, wie er ſchon bei 
Beginn der Militärcomm.⸗Berathungen es ausgeſprochen habe, daß das 
negative Verhalten der Regierung die unbedingte Verwerfung zur Nothwendig⸗ 
keit machen werde. 
Vorredner Gründe zu der Aenderung ſeiner Anſichten gehabt, aber er habe 


Abg. Gr. Schwerin: Er zweifle nicht, daß der Herre 


auch nur behauptet, daß dieſe Gründe für ſeine (des Redners) Partei nicht 
eigen werden konnten. 

Antragſteller Abg. Dr. Virchow: Er freue ſich, daß die ganze Comm. 
trotz der Art ihres Zuſtandekommens, deſſen Geheimniß Graf Schwerin mit⸗ 
geſheilt, ſich ſchließlich von der Nothwendigkeit einer Adreſſe überzeugt habe, 
und daß auch der Schwerinſche Adreßentwurf in feinem Schlußpaſſus ſich 
dem Inhalte ſeiner Adreſſe nähere. Er ſehe überhaupt keinen großen Un⸗ 
terſchied in den Zielen beider Adreſſen. Es habe ihn ſchwer berührt, daß 
der Abg. Graf Schwerin, der es ſonſt mit der Form ſo ſcharf zu nehmen 
pflegt, unſere Adreſſe für nicht conſtitutionell erklärt. Derſelbe habe vorge⸗ 
worfen, daß wir, indem wir nach oben hin ſprächen, nach untenhin ſä⸗ 
hen. Er habe von derartigen Geſichtspunkten nichts in der Adreſſe gefun⸗ 
den. Die Adreſſe ſolle allerdings in der ſchweren Bedrängniß des Landes 
dem Volle zeigen, wo es allein Hilfe zu ſuchen habe, und Beſtrebungen im 
Voraus als unconſtitutionell zurückweiſen, die es ablenken möchten von 
der geſetzlichen und verfaſſungsmäßigen Bahn. Die Abhilfe ſei nothwendig 
und deßhalb ſei es nothwendig, daß der Weg derſelben in beſtimmter Weiſe 
in der Adreſſe bezeichnet werde. Dies thue der Entwurf der Comm. Wenn 
der Schwerinſche Entwurf dagegen daſſelbe Ziel von der Weisheit Sr. Ma⸗ 
jeſtät hofft, ſo ſei dies eine conſtitutionelle Phraſe, die nichts beſtimmt aus⸗ 
drücke. — Das Haus dürfe nicht allgemeine Aufforderungen an Se. Maje⸗ 
ſtät richten; fie ſeien hergeſchickt, um offen und beſtimmt zu erklären, was 
ihrer Ueberzeugung nach dem Nutzen des Landes am meiſten fromme. Der 
Abgeordnete Graf Schwerin wünſche, daß das Haus in Geſetzesform ſeine 
Willensmeinung und Abſicht vor dem Lande darlege. Dann aber müſſe 
das auch in ebenſo poſitiver Weiſe bei dieſer wichtigſten Frage geſchehen. 
Man könne doch nicht, ſo lange das jetzige Miniſterium beſtehe, welches er⸗ 
klärt habe, es wolle das Haus erſt auflöſen, bis es vom Lande gehörig 
gekannt ſei, die Abhilfe in der Auflöſung des Landes verlangen. Wir hal⸗ 
ten uns für den Ausdruck der Majorität des Hauſes, und dies erkenne auch 
das Miniſterium an, da es nicht zur Auflöſung ſchreite. Das Miniſterium 
werde doch nicht eine Auflöſung gegen ſein Intereſſe vornehmen (Heiterkeit). 
Es bleibe alſo nur übrig, um die Entlaſſung des Miniſteriums zu bitten. 

Der Abg. Reichenſperger, der heute nicht gerade feinen beiten Tag gehabt 
(Heiterkeit), habe in dieſem Paſſus der Adreſſe das Beſtreben entdeckt, die 
parlamentariſche Regierung zu etabliren. Aber er habe durchaus nicht die 
Abſicht, Se. Majeſtät zu beſtimmen, aus den Reihen der Majorität ſeine 
Miniſter zu nezmen. Er könne dagegen vielmehr verſichern, daß er und ſeine 
Ferrafe jedes Miniſterium unterſtützen würden, welches auf dem Boden der 
Verfaſſung ehrlich verharren werde, und zwar als einfache Bürger und Ab⸗ 
geordnete. (Bravo.) Der Redner geht nun auf den Inecidenzpunkt näher 
ein und führt aus, daß bei normaler verfaſſungsmäßiger Entwickelung des 
Staatslebens es dahin kommen würde, daß jeder Miniſter zugleich Mitglied 
des Parlaments ſei, und daß dann kein ſolcher Zwiſchenfall eintreten könnten. 
Er habe aus ſeinem Fache her kein Vertrauen zu Mitteln, die gegen Symp⸗ 
tome gerichtet ſeien und die auch nicht den gewünſchten Erfolg haben könnte. 
Man müſſe den Sitz des Uebels ſelbſt angreifen; und dies erkenne der Schluß⸗ 
paſſus der Schwerinſchen Adreſſe auch an. Aber nicht erſt ſeit dem Inci⸗ 
denzpunkte könne man mit dem Miniſterium nicht mehr mit Erfolg verhan⸗ 
deln, ſondern ſchon ſeit langer Zeit habe ſich dieſe Ueberzeugung geltend 
gemacht. | b 

Wenn der Abg. Graf Schwerin ſage, fie ſähen nach unten, wenn fie 
nach oben ſprächen, ſo ſcheine es ihm dagegen, daß dieſer und ſeine Freunde, 
wenn fie nach oben ſähen, nach unten ſprächen (Heiterkeit). Der Abg. 
Schulze (Berlin) habe bereits die Hauptgeſichtspunkte der Adreſſe ent⸗ 
wickelt: ſie ſolle im Volke das Rechtsbewußtſein, das ſittliche Gefühl erhalten 
und ſtärken, das nöthig ſei, um den Staat aus dem großen Konflikt unver⸗ 
ſehrt hervorgehen zu laſſen. Es handle ſich darum, dem Könige zu zeigen, 
daß das Miniſterium das Volk und die Krone in Gefahr bringe. — Der 
Redner geht nun auf die Interpretation der Verfaſſung Seitens des Mini⸗ 
ſteriums Bismarck ein, die nach und nach Artikel für Artikel derſelben in 
Frage geſtellt, und ſucht darzuthun, daß dieſe Interpretationskunſt in dem 

chreiben des Miniſteriums vom 16. Mai den Gipfel der Kühnheit erklommen. 

Der Redner erinnert im weiteren Verlaufe in Betreff der äußeren Politik 
an die bekannte Mittheilung des A Blaubuchs über die Unterredun 
des engl. Geſandten mit Herrn v. Bismarck, in welcher jener Di daran 
hinwies, daß, wenn die Haltung der engliſchen Preſſe weniger preußenfreund⸗ 
lich ſei als bisher, dies nichts zu thun habe mit der Haltung der preußi⸗ 
ſchen Nation. Habe man doch die Freunde zurückgeſtoßen, preußenfreund⸗ 
liche Blätter verboten ꝛc. Schreie eine ſolche Lage nicht zum Himmel? — 
Was die Zuläſſigkeit von Adreſſen überhaupt angehe, ſo erinnere er daran, 
daß ſchon in den älteften Zeiten die Stände Adreſſen an die Fürſten zu 
richten pflegten. Das Haus thue damit ſeiner Würde keinen Eintrag; es 
thue, was ihm überhaupt möglich ſei. Er glaube zwar, daß die Volksver⸗ 
tretung auch mit ihrer Negative ſiegen werde, aber im gegenwärtigen Fall 
ſei die Poſitive licht alen Der vorliegende Entwurf ſei das Reſultat des 
Beſtrebens, möglichſt allen Standpunkten gerecht zu werden, ohne das Prin⸗ 
cip zu verletzen. Hätten er und ſeine Freunde in dem einen oder anderen 
Punkte, namentlich in Betreff der deutſchen Frage, eine ſchärfere Faſſung 

ewünſcht, ſo ſeien ſie doch damit einverſtanden. Der Hauptpunkt ſei die 
Beſeitigung des Miniſteriums. Das Weitere werde ſich von ſelbſt ergeben. 
Er bitte alle Seiten des Hauſes, die Adreſſe anzunehmen, die ſein ſolle für 
Seine Majeſtät ein Nothruf über die une Lage, die unſittliche Be⸗ 
andlung der Verfaſſungsfrage, und für das Volk eine Aufforderung, feſtzu⸗ 
alten an der Verfaſſung und ſeinem Rechte. (Bravo !) 

Zur perſönlichen Bemerkung verlangt hierauf das Wort: Abg. v. Vincke 
(Stargardt): er habe nie die Regierungsfähigkeit der Fortſchrittspartei in Ab⸗ 
rede geſtellt, ebenſowenig habe er ſeinen Freunden eine eminente Regierungs⸗ 
fähigkeit zugeſchrieben. Was ihn perſönlich angehe, ſo erkläre er, daß ihm 
wiederholt ein Regierungsportefeuille angeboten ſei, daß er dies aber immer 
abgelehnt habe, da er ſich nicht für geeignet halte zum Miniſter. Uebrigens 
könne er es gar nicht billigen, wenn die Partei des Abg. Virchow darauf ver: 
zichte, ein Minifterium zu bilden; dann bliebe alſo nur übrig, daß fie immer 
nur in der Oppoſition bleiben und agitiren wolle. 

Abg. Graf Schwerin: er habe nicht die Geheimniſſe der Kommiſſion aus⸗ 
geplaudert, ſondern habe ſeine betreffenden Kenntniſſe nur aus der Kammer⸗ 
korreſpondenz geſchöpft. — Der Abg. Virchow habe ferner von gewiſſen Män⸗ 
nern geſprochen, die ſich hätten überrumpeln laſſen, zu denen er auch wohl 
habe gehören ſollen: er könne aber nicht zugeben, daß er jemals überrumpelt 
worden ſei, er vertrete, was er als Miniſter gethan, vollſtändig noch jetzt. 

Abg. Virchow: es ſei Unrecht, daß der Abg. v. Vincke der Fortſchritts 
partei den Vorwurf der bloßen Agitation mache, da ſie kein Miniſterium zu 
bilden beabſichtige, weil der Abg. v. Vincke ſich doch ſelbſt in der Lage befinde, 
nicht Miniſter werden, alſo wohl nur agitiren zu wollen. (Große Heiterkeit!) 
Uebrigens habe er durchaus nicht geſagt, daß nicht nöthigenfalls ſeine Partei 
ein Miniſterium zu bilden fähig und gewillt ſein würde; er habe nur geſagt, 
daß ſeine Partei dem Könige nicht ſich ſelbſt als Miniſterium empfehlen, ſon 
dern jedes verfaſſungstreue Miniſterium, das Se. Majeſtät ernennen würde 
unterſtützen wolle. 

Nach kurzer Replik des Abg. v. Vincke und nach wenigen Bemerkungen 
des Ref. v. Unruh, der mittheilt, daß Petitionen aus Solingen und Breslau 
über den Vorfall vom 11. Mai eingegangen ſeien und dieſe durch die Adreſſe 
ihre Erledigung finden würden, wird die Frage, ob eine Adreſſe an Se. Maj, 
den König zu erlaſſen, ein ſtimmig bejaht. 

Man geht zur Specialdiskuſſion zunächſt über den erſten Abfatz. 

Abg. v. Binde: Er wolle nur conſtatiren, daß in dieſer ganzen Ange: 
legenheit die Regierung ſich in tactiſchen Fehlern ſelbſt übertroffen habe. 
Der erſte Vorfall, der Conflict zwiſchen dem Kriegsminiſter und dem Vice, 
Präſidenten habe die Mojorität, welche über die Frage, ob das Militärgeſetz 
zu amendiren oder zu verwerfen ſei, in Zwieſpalt gerathen, wiederum geeint 
Dann ſei das zweite Schreiben des Miniſteriums gekommen, welches, bei: 
läufig geſagt, außerordentlich ſchlecht ſtiliſirt geweſen ſei; da habe ſich noch 
eine größere Majorität über die bis dahin beſtrittene Frage geeint. Endlich 
nach Eintreffen der königl. Botſchaft hätten ſogar die Männer, „in deren 
Nähe ich zu ſitzen die Ehre habe“, ihren prinzipiellen Widerſpruch gegen 
eine Adreſſe über die Lage des Landes fallen laſſen. Es zeige dies, wie 
jeder tactiſche Fehler ſich räche. Der Reſerent habe nicht mit Unrecht be 
ſagt, die Regierung befolge das Syſtem, das Haus mit a zu be: 
bandeln. Der Miniſterpräſident namentlich have ſich wiederholt eie, 
böbnend, wegwerfend ausgeſprochen und gerirt. Andererſeits ſeien aber 
auch Aeußerungen gegen die Regierung gefallen, von denen er behaupter 
müſſe, daß dieſelben dem Anſehen des Hauſes nachtbeilig geweſen ſeien. 

Redner führt eine Reihe von Beiſpielen an, in denen den Miniſtern u 
A: der Vorwurf der Willkür, Abenteuerlichkeit u. ſ. w. gemacht würde. 
Dieſe Ausdrücke, von denen er annehmen müſſe, daß der Präſident fie nicht 
gehört habe, Ir ungerügt geblieben, obwohl ſie offenbar Injurien gewe 
ſen ſeien, auf welche ein Ordnungsruf hätte erfolgen müſſen. Kränkende 
aber als Beleidigungen ſei Hohn, gegen den ein Ordnungsruf nicht einm 
möglich fei, und dieſes Mittels habe ſich der Minſſterpräſident wiederholt 
einem ſolchen Maße bedient, daß er, Redner, wiederholt ſich veranlaßt ge: 
ehen habe, unmittelbar nach Herrn von Bismarck auf das Wort zu ver⸗ 
zichten. In beiden Adreßentwürfen jei die Regierung ſonnenklar widerlegt 14 


er könne für den erſten Paſſus beider Adreſſen ſtimmen. Die, welche von 
Graf Schwerin an erſter Stelle unterzeichnet, und, wie er ja wohl ſagen 
könne, von dem verehrten Manne neben ihm (Simſon) ausgegangen ei, 
ſcheine ihm milder. Er bitte, bei der Abſtimmung auch dieſen Entwurf zu 
theilen, da er nicht für alle Sätze deſſelben ſtimmen könne. Auf Antrag 
des Abg. Heidenreich wird die General⸗Diskuſſion geſchloſſen, und Al. 1 des 
Konmifſtons Antra es mit großer Majorität angenommen. (Dagegen nur 
die Feudalen, die Katholiken, die Altliberalen, dafür die Fortſchrittspartei, 
Fralk. Bockum⸗Dolffs, parlamentar. Verein, v. Binde (Stargardt). 

Gegen Al. II. des Commiſſione⸗Entwurfes erklärt ſich Abg. v. Binde 
(Stargardt): Es werde in demfe:ben davon geſprochen, daß eine Rückkehr 
zu den verfaſſungsmäßigen Zuſtänden noch nicht erfolgt fei, Er müſſe doch 
conſtatiren, daß, ſoweit es das Budget betrifft, am 31. März eine Vorlage 
gemacht ſei, über welche die Budget⸗Commiſſion bis heute noch keinen Be⸗ 
richt erſtattet habe. Ferner mühe er ſich gegen den Satz erklären, worin 
behauptet wird, daß die Miniſter fortfahren, verfaſſungswidrige Grundſätze 
offen auszuſprechen. Er habe einen ſolchen Ausſpruch nicht vernommen, 
mindeſtens müßte man ſolche Vorwürfe ſpezialiſiren. Abg. v. Sybel habe 
viele Fälle von Geſetzesübertretungen angeführt, und auch des Falles mit 
dem Abg. v. Niegolewski erwähnt; es ſei dies eine einſeitige Beſchwerde, 
lun welche er ſich kein Urtheil erlaube. Er werde gegen dieſes Alinea 

immen. ’ 

Die Discuffion iſt geſchloſſen. — Der Referent erwidert, daß die Re⸗ 
gierung, ſtatt eine Indemnität einzuholen, ſich darauf beſchränkt habe, eine 
re 2 75 Etatsüberſchreitungen zu machen, die nicht als Heilung zu 
betrachten ſei. f . 

Abg. Virchow bemerkt als Referent der BudgetCommiſſion, daß die 
Vorlage der Regierung fo unvollſtändig ſei, daß fie ſich gar nicht habe be⸗ 
rathen laſſen. Sie ſei auch unannehmbar, weil durch die Annahme der 
verfaſſungswidrige Zuſtand ſanctionirt würde. F 

Alinea II. wird angenommen. (Altliberale mit v. Vincke, Katholiken, 
Feudale dagegen). ET, 

Zu Abſchnitt III. Rückblick auf die Militärdebatte) wahrt Abg. Wal: 
deck ſeinen, der Amendirung feindlichen Standpunkt. Er erblicke in dem 
Alinea nur eine Erwiderung auf die Botſchaft Sr. Maj. des Königs; es 
müſſe dem Könige geſagt werden, daß nicht das Haus den Zweck der Gef: 
ſion vereitelt habe. Dieſer Zweck ſei die Wahrung der Rechte des Volkes, 
auf vem parlamentariſchen geſetzlichen Wege. Er hebt dies hervor gegen⸗ 
über den ſchmäblichen Verunglimpfungen, die vorgeſtern im Herrenhauſe 
laut 5 N da ſei man ſo weit gegangen, die Regierung aufzufordern, 
fie ſolle ohne Budget regieren, in der ruſſiſchen Polikit fortfahren u. j. w. 
Das würde für einen engliſchen Tory etwas Unerhörtes ſein. Die Ver⸗ 
leumdungen und Verunglimpfungen der Mitglieder dieſes Hauſes gereich⸗ 
ten nicht zur Ehre jenes Hauſes; ein ſolches Verfahren öffne dem Volk 
die Augen, verdiene aber eine ernſte Rüge (Bravo!). 5 

Der Schluß der Diskuſſion über Alinea 3 iſt beantragt und wird ange⸗ 
nommen. Auf der Rednerliſte ſtand noch Abg. v. Vincke (Stargardt). Die 
vorige Majorität nimmt auch dieſen Satz an. 5 

Jun vierten Alinea (äußere Politit) ſpricht Abg. Reichenſperger 
(Beckum). Er findet in dieſem Punkte den deutſchen Schattenkaiſer des Na; 
tionalvereins, hält ibn auch für unklar. Was heißt „Wiederherſtellung der 
Macht und Einheit Deutſchlands!“ Die Zeiten des alten deutſchen Reichs, 
das auch keine Einheit geweſen, ſeien doch vorüber. Das in rankfurt unter 
Mitwirkung des Redners im Jahre 1819 vereinbarte Deutſchland könne doch 
auch nicht gemeint ſein, auf dieſes paſſe das Wort „Macht“ nicht. Redner 
iſt überhaupt gegen deutſche Einheit, die von darge untrennbar ſei. 
Die deutſche Einheit ſei auch unmöglich, wie Robert Mohl ausgeführt. 

Die Abſtimmung über den Schlußantrag bleibt zweifelhaft; daher erhält 
noch Abg. v. Vincke (Stargardt) das Wort: Die vom Vorredner angeführ⸗ 
ten Worte Mahl's ſprächen nicht gegen deuiſche Einheit, aus ihnen ſei nur 
der engere Bund und das Ausſcheiden Oeſterreichs aus demſelben 3 
ciren. Der Ausdruck des Paſſus ſei in der Form mangelhaft; die Regierung 
ei deshalb nicht zu tadeln, weil fie dem polniſchen Aufſtande entgegengetreten. 

er Redner führt ſeine bekannte Anſicht von der Verderblichleit eines polni⸗ 
ſchen Reichs für Preußen aus. Feinde ringsum! würden nicht blos die ge⸗ 
genwärtigen Miniſter zu rufen haben. Die hiſtoriſche Stellung Preußens 
vielmehr bedinge ſeine zahlreichen Gegner in Europa. 

Alineg 4 wird mit derſelben Majorität wie die beiden vorhergehenden an: 
genommen. Zu Alinea 5 (Unmöglichkeit, mit den gegenwärtigen Miniſtern 
zu verhandeln) ergreift Abg. von Binde (Stargardt) unter Zeichen der Unge: 
duld eines großen Theils des Hauſes das Wort: dieſer Paſſus enthalte eine 
Wiederholung von früher an die Krone gerichteten Ausſprüchen und ſchwäche die⸗ 
ſelben daher nur ab. Die Wiederholung könnte nur einen Mißerfolg haben. 
Die eine in dieſem Paſſus ausgeſprochene Alternative, Auflöſung des Hauſes, 
ſei auch für jene Seite nicht zu wünſchen, denn Neuwahlen würden auch eine 
Anzahl der Männer in dieſes Haus führen (Laſſalle), die Gegner des zwar nicht 
großen, aber verdienſtvollen Mannes Schulze (Berlin) fein würden. 

Abg. Simſon: Er richtet zuerſt einige witzige Ausfälle gegen die „Parze 
des Hauſes“, deſſen „Rapidität“ im Orientirtſein in jedem Diskuſſionsgegen⸗ 
ſtande er bewundere, gegen den Abg. Heidenreich, von dem er heute ein weniger 
ſtrenges Regiment erwartet habe, da derſelbe ſelbſt auf der Rednerliſte geſtan⸗ 
den. Andererſeits wirft indeſſen der Redner doch der Debatte vor, daß ſie all⸗ 
zuweit ausgeſchweift habe. Kein Paragraph der Verfaſſung, kein Gegenſtand 
der parlamentariſchen Debatte beinahe, Polen, Schleswig⸗Holſtein, das deutſche 
Reich von 1848 — Alles ſei mehr oder weniger ausführlich und wiederholend 
heute zur Sprache gekommen. 

Der Abgeordnete v. Vincke hat den angeblichen Geſinnungswechſel ſeiner 
ehemaligen politiſchen Freunde als etwas Zufälliges dargeſtellt. In der 
königl. Botſchaſt befinden ſich drei Paſſus über die bekannten Vorgänge, die 
uns zu der Vermuthung veranlaßten, Se. Majeftät ſei ſchlecht inſormirt ge: 
weſen. Die n ent a rege male informata ad regem melius informa 
idum ift das älteſte deutſche Rechtsmittel; in feiner Einlegung kann man 
nicht, wie Hr. Reichenſperger behauptet, eine Verletzung des Königs finden. 
Hr. Reichenſperger vermißt in den ſtenogr. Berichten die Erwähnung der 
unartikulirten Töne. Hat er aus Emilia Galotti nicht gelernt, daß man 
einen Ton nicht vor Gericht ſtellen kann? Sollen wir gar noch unſere Pho 
tographien beifügen! (Heiterkeit) Der vierte Paſſus der königl. Botſchaft, 
der als ein Werk der verantwortlichen Miniſter kritiſirt werden darf, beruht 
auf der Vorausſetzung, daß wir eine Erklärung abgeben könnten, und daß 
fie ein gedeihliches Zuſammenwirken zwiſchen uns und dieſem Miniſterium 
ermöglichen würde. Meine Herren, dieſe Vorausſetzung beruht auf einer 
falſchen Information. (Bravo,) N 

Zwiſchen uns und dieſem Miniſterium iſt ein gedeihliches Zuſammen⸗ 
wirken niemals möglich (Bravo), und hierüber ſind wir dem Könige volle 
Wahrheit ſchuldig. Ich begreife nicht, mit welchem Schein von Recht uns 
vorgeworfen wird, daß wir ohne Veranlaſſung dieſen Satz in die Adreſſe 
hineingebracht haben. Wir ſind dem Könige volle Wahrheit ſchuldig, nicht 
blos über die — ich möchte jagen — elende Geſchäftsordnungsfrage, ſondern 
über den Kern der Sache. Dieſer Satz bildet einen nothwendigen Theil 
unſerer Adreſſe; ich hoffe, der Antragſteller wird in die Theilung nicht willi⸗ 
en. Ich will meine Adreſſe ganz angenommen ſehen, oder gar nicht. (Leb⸗ 
aftes Bravo.) Der Schluß wird beantragt und angenommen. Der fünfte 
und ſechste (letzte) Paſſus wird mit großer Majorität ohne Debatte ange: 
nommen. — Graf Schwerin erklärt, ſeine Adreſſe drücke einen untheilbaren 
Gedanken aus und könne deswegen bei der Abſtim mung nicht getheilt werden. 

Folgt Namensaufruf über die Schwerinſche Adreſſe. Dieſelbe wird abge⸗ 
lehnt mit 257 gegen 41 Stimmen; die Minorität beſteht aus den Altliberalen 
(Abg. v. Vincke (Stargardt) ſtimmt mit Nein), einem Theil der Fraction Lette 
und einigen Katholiken. { 

Der Adreßentwurf der Commiſſion wird angenommen mit 239 gegen 61 
Stimmen; die Minorität ſind: die Altliberalen, die Katholiken, die Conſerva⸗ 
tiven und die Polen; auch der Abg. Senff. 

Die Deputation zur Ueberreichung der Adreſſe wird gewählt: Hoffmann 
(Oppeln), Bauch, Kuhlwein, Schröder, v. Maſſow, Römer, Bahn, Gottſchewsky, 
Papendik, Wolff, Roggen, Koſch, Bresgen, Ludewig, Stephan, Runge, Kratz, 
Rohden, Schulz (Borken), Lauffer, Dr. Bernhardi, Behrend, Schneider (Sagan), 
Grothe, Kreutz, Dr. Booſt, Röpell (Oels), Zierenberg, Ollenroth, Winkelmann 
(Recklinghauſen). — Wegen des etwaigen Empfangs wird noch Antwort er⸗ 
wartet. Schluß der Sitzung 7 uhr. Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 uhr. 


Die Adreſſe ſelbſt lautet wie folgt: 
Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 

I. Ew. Majeftät Allerhöchſte Botſchaft vom 20. d. M. iſt von dem Haufe 
der Abgeordneten ehrfurchtsvoll entgegengenommen worden. Dieſelbe bezieht 
ſich auf den Hera; welcher in der ehrerbietigſt beigefügten Ausferti ung des 
betreſſenden Theils der ſtenographiſchen Berichte wiedergegeben iſt. Wir kön⸗ 
nen daraus nur entnehmen, daß Ew. Maſeſtät die Verhandlungen des Hau⸗ 
ſes nicht na vorgetragen worden find, Unſer Präſident hat in 
der Sitzung vom II. d. M. nicht den Anſpruch erhoben, die Miniſter Ew. 
Majeſtät feiner Disciplinargewalt zu unterwerfen. Er hat nicht unter Beru⸗ 
fung auf jeine Disciplinargewalt den Miniſtern Schweigen geboten, ſondern 
nur Gebrauch gemacht von dem ſtets und ohne Widerſpruch der Miniſter ges 
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übten Recht, das Wort jederzeit ſelbſt zu ergreifen und zu dem Zwecke Schwei ⸗ 


gen zu verlangen. In Uebereinſtimmung damit hat das Haus der Abgeord⸗ 
neten am 15. d. M. den Beſchluß gefaßt: daß der Präſident vermöge des ihm 
allein zuſtehenden Rechts, die Verhandlungen zu leiten und die Ordnung im 
Hauſe aufrecht zu erhalten, jeden Redner, auch die Miniſter und deren Stell⸗ 
vertreter, unterbrechen kann. — Das Haus hat hiernach von den Miniſtern 
keine Verzichtleiſtung auf ihre verfaſſungsmäßige ſelbſtſtändige Stellung gefor- 
dert; es hat ſich ſtreng auf den vorliegenden Fall beſchränkt, und zur Vermei⸗ 
dung eines weder dadurch, noch durch die Zeitumſtände gebotenen Streites jede 
Beſchlußfaſſung über das Recht zum Ordnungsruf, zur Entziehung des Wor⸗ 
tes und zu einer ſogenannten Disciplinargewalt ſorgfältig vermieden. Dage⸗ 
gen haben die Miniſter Ew. Majeſtät wider den Worklaut der Verfaſſung, 
welcher jedem der beiden Häuſer das Recht zuſpricht, die Gegenwart der Mi⸗ 
niſter zu verlangen, ihr Erſcheinen abhängig gemacht von der unmöglichen Be⸗ 
dingung der Zurücknahme einer Behauptung, welche bei dieſem Hergang 
weder von dem Präſidium, noch von dem Hauſe ausgeſprochen war. 

II. Das Haus der Abgeordneten ſtand bei Empfang der Allerhöchſten 
Botſchaſt in Begriff, Ew. Maieſtät mit feiner Vorſtellung gegen dies Verfah⸗ 
ren feine allgemeinen Beſchwerden über die Minifter der Krone offen und ehr⸗ 
erbietig darzulegen. Es ſind mehr als drei Monate 1 ſeit unſerer 
ehrfurchtsvollen Adreſſe vom 29. Januar d. J., ohne daß die Rückkehr zu ver⸗ 
faſſungsmäßigen Zuständen erfolgt, ohne daß eine Bürgſchaft für dieſe Rück⸗ 
kehr gewonnen wäre. Die Miniſter Ew. Majeſtät fahren vielmehr fort, ver⸗ 
faſſungswidrige Grundſätze offen auszuſprechen und zu bethätigen. Nicht genug 
damit, haben ſie ihre Mitwirkung dazu verweigert, das in der Verfaſſung ver⸗ 
heißene Ausführungsgeſetz über die Verantwortlichkeit der Miniſter mit der 
Landesvertretung zu vereinbaren; ja ſie haben keinen Anſtand genommen, vor 
verſammeltem Hauſe zu erklären, daß ſie ihre Verantwortlichkeit dem Spruche 
des von der Verfaſſung dazu berufenen Gerichtshofes nicht unterwerfen können, 

III. Inzwiſchen hat das Haus der Abgeordneten pflichtmäßig diejenigen 
Verhandlungen fortgeſetzt, welche dem Lande 729 volksthümliche Wehrverfaſſung 
erhalten, dem Heere die geſetzliche Grundlage ſichern, die Ordnung des Staats, 
haushalts herſtellen, dem Lande ſein verfaſſungsmäßiges Recht und ſeinen inne⸗ 
ren Frieden wiedergeben ſollten. Die Miniſter der Krone ſind es, welche durch 
das Abbrechen der perſönlichen Verhandlung mit dem Hauſe dieſen Zweck der 
Seſſton vereiteln. 1 

. Dem innern Zerwürfniß hat ſich ſtets wachſend die äußere Gefahr zu⸗ 
geſellt. Unter Ew. Majeſtät Regierung war Preußens äußere Lage günftiger 
8 als ſeit langer Zeit. Die Hoffnungen auf Wiederherſtellung der 

acht und Einheit Deutſchlands hatten ſich von Neuem belebt. Die Pda 
wärtigen Miniſter Ew. Majeſtät haben dieſe 5 getäuſcht. Durch 
ihre Politik nach Außen, durch ihr verfaſſungswidriges Verfahren im Innern 
haben ſie das Vertrauen der Völker und der Regierungen verſcherzt. Sie ſelbſt 
haben im Hauſe der Abgeordneten ausſprechen müſſen, daß Preußen Feinde 
ringsum hat, daß ihm ringsum kriegeriſche Verwickelungen drohen. Preußen 
ſteht faſt allein in Deutſchland, ja in Europa. Das Haus der Abgeordneten 
hat ſeine Stimme zu wiederholten Malen erhoben, um die Miniſter Ew. Ma⸗ 
jeſtät aufzuhalten auf den gefährlichen Wegen, welche ſie in der auswärtigen 
Politik betreten haben. Sein Rath iſt zurückgewieſen worden. Die Miniſter 
haben erklärt, ſie würden, wenn ſie es für nöthig hielten, Krieg führen mit oder 
ohne Gutheißen der Landesvertretung. 

Allergnädigſter König und Herr! N} 

V. Das Haus der Abgeordneten naht dem Throne in einem Augenblick, 
in welchem es leider nicht mehr zweifeln kann, daß Ew. Majeſtät die Abſichten 
des Hauſes und die Wünſche des Landes nicht der Wahrheit getreu vorgetragen 
werden. Es erfüllt noch einmal ſeine Gewiſſenspflicht, indem es vor Ew. 
Majeſtät in tiefſter Ehrfurcht erklärt: Das Haus der Abgeordneten hat kein 
Mittel der Verſtändigung mehr mit dieſem Miniſterium; es lehnt ſeine Mit⸗ 
wirkung zu der gegenwärtigen Politik der Regierung ab. Jede weitere Ver⸗ 
handlung befeſtigt uns nur in der Ueberzeugung, daß zwiſchen den Rathgebern 
der Krone und dem Lande eine Kluft beſteht, welche nicht anders, als durch 
einen Wechſel der Perſonen, und mehr noch, durch einen Wechſel des Syſtems 
ausgefüllt werden wird. 

VI. Königliche Majeftät! Das Land verlangt vor Allem die volle Achtung 
ſeines verfaſſungsmäßigen Rechts. Seit dem Beſtehen der Verfaſſung ſind die 
Rechte und Intereſſen der Krone von der Volksvertretung ſtets gewiſſenhaft ge⸗ 
ehrt, iſt den Miniſiern die Anerkennung und Ausübung ihrer verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Rechte nie beſtritten worden. Aber die wichtigſten Rechte der Volksvertre⸗ 
kung ſind mißachtet und verletzt. Vergeblich harrt das Land der in der Ver⸗ 
faſſung verheißenen Geſetze. Möge Ew. Kgl. Majeſtät dieſem Zuſtande, der für 
Staat und Königthum ſchwere Gefahren birgt, eine Schranke ſetzen. Möge, 
ſo wie in den ruhmreichſten Tagen unſerer Vergangenheit, Ew. Majeſtät den 
Glanz des Königlichen Hauſes, die Macht und Sicherheit der Regierung in 
dem gegenſeitigen Bande des Vertrauens und der Treue zwiſchen Fürſt und 
Volk ſuchen und finden! Nur in dieſer Einigkeit find wir ſtark. Getroſt kön. 
nen wir dann — aber auch nur dann — einem jeden Angriff entgegenſehen, 
er komme, woher er wolle. In tiefſter Ehrfurcht verharren wir Ew. König⸗ 
lichen Majeſtät allerunterthänigſte treugehorſamſte Das Haus der Ab⸗ 
geordneten. \ 

Berlin, 22. Mai. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König 
haben allergnädigſt geruht: dem Major a. D. Georgi zu Stargard 
in Pommern den königlichen Kronen-Orden 3. Klaſſe, dem Rentier 
und Stadtverordneten Otto zu Berlin den königlichen Kronen⸗Orden 
4. Klaſſe, und dem Schulzen Lorenz Warminski zu Neu⸗Tuchel im 
Kreiſe Conitz das allgemeine Ehrenzeichen; ferner den Appellationsge⸗ 
richts⸗Räthen Geyert in Stettin, Kaßner in Naumburg und von 
Kurnatowski in Bromberg den Charakter als Geheimer Juſtiz-Rath 
zu verleihen; fo wie den Kreisrichter Zacher in Snowracam zum 
Keisgerichts⸗-Rath zu ernennen und dem Kreisgerichts⸗Sekretär Szalla 
in Bromberg den Charakter als Kanzlei-Rath zu verleihen. 

An Stelle des auf ſein Geſuch entlaſſenen bisherigen Vice⸗Konſuls H. 
Visger in Briſtol iſt der dortige Kaufmann Robert Miller zum dieſſeitigen 
Vice⸗Konſul daſelbſt ernannt worden. 8 5 i 

„Dem Kaufmann Ludwig Loewe in Berlin iſt unter dem 20. Mai d. J. 
ein Patent auf eine Zange zum Schränken der Zähne an Sägen in der durch 
Modell, Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſenen, als neu und eigenthüm⸗ 
lich erkannten Ausführung, ohne Jemand in der Benutzung bekannter Theile 
u beſchänken, auf fünf Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für den 
mfang des preußiſchen Staats ertheilt worden. (St.⸗A. 

Poſen, 22. Mal. [Gefangenen⸗Transport.] Heute Bor: 
mittag wurden die bisher im hieſigen Criminalgefängniß inhaftirten 
politiſchen Gefangenen auf mehreren Wagen unter Militärbegleitung 
nach dem Fort Winiary gebracht, wo im Kehlthurm deſſelben 
Aufenthaltsorte für dieſelben eingerichtet worden ſind. Mehrfache Ova⸗ 
tionen, wie Hineinwerfen von Kränzen und Blumen in die Wagen, 
wurden von Seiten der polniſchen Bevölkerung den Gefangenen ge 


bracht. (Oſtd. 3.) 
. Ruſlan d. 


Unruben in Polen. 

* Breslau, 23. Mai. Es dürfte den Leſern bereits aufge: 
fallen ſein, daß in der letztern Zeit weniger, als früher, Berichte über 
die Aktionen der Inſurgenten durch die Zeitungen veröffentlicht wor⸗ 
den find. Dieſe Erſcheinung findet höchſt wahrſcheinlich darin ihre 
Erklärung, daß ſich die Inſurgenten-Abtheilungen faft überall von den 
Grenzen und mehr in das Innere zurückgezogen und dadurch ein Zu⸗ 
ſammentreffen mit den Ruſſen in den benachbarten Grenzorten unmoͤg⸗ 
lich gemacht haben. So leicht man alſo früher von ſolchen Aktionen 
dieſſeits Kenntniß erhalten und dieſelben publiziren konnte, fo ſchwer hält 
es jetzt, namentlich bei der neuerdings verſchärften Abſperrung, Nach⸗ 
richten aus dem Innern des inſurgirten Landes zu erhalten. Daß 
dieſe Anſicht die richtige ſei, wird auch durch eine Correſpondenz der 
„Po ſſener Ztg.“ beſtätigt, in der es unter anderem heißt: „Kolo 
und deſſen Umgegend ſind jetzt faſt gänzlich von Inſurgenten geſäu⸗ 
bert, und überall an der Grenze fängt man an, die Verminderung 
derſelben zu ſpüren. Viele find geneigt, dieſe Erſcheinung durch die 
enormen Verluſte der Aufſtändiſchen in den letzten Wochen zu erklären; 
Andere hingegen ſehen in dieſem Zurückziehen von der preuß. Grenze 
den Plan, ſich ſo viel als möglich in der Nähe Warſchau's zu 
concentriren, um einen wohl überlegten Angriff auf 
dieſe Stadt zu machen. Heute hatte ſich ſogar ſchon das Gerücht 
verbreitet, daß man Praga, die Vorſtadt Warſchau's, anges 
griffen habe.“ (Das Gerücht iſt jedenfalls ein verfrühtes.) 


Kmerik a. f 
* [Die Schlacht bei Chancellorsville.] Die Reihe der 
blutigen und, foviel wir bis jetzt noch wiſſen, unentſchieden gebliebenen 
Schlachten des amerikaniſchen Bürgerkrieges, iſt durch Hooker's Ueber⸗ 
gang über den Rappahannock im Anfange dieſes Monats durch einen 
Kampf vermehrt worden, der keinem der früheren an Hartnäckigkeit 
nachzuſtehen, an Dauer aber alle zu übertreffen ſcheint. 
wir mit Gewißheit hinnehmen können, läßt ſich darin zuſammenfaſſen, 
daß die Kämpfe der beiden erſten Tage einen völlig unbeſtimmten 
Charakter trugen, und daß der entſcheidende Ausgang von dem Kriegs⸗ 
geſchick des dritten Tages abhängt, von welchem wir einſtweilen nur 
noch vage Gerüchte erhalten haben. Die amerikaniſchen Blätter“ brin⸗ 


gen die ausführlichſten Detailbeſchreibungen des Verlaufes der Schlacht; 


wir beſchränken uns darauf, in einer verhältnißmäßig kurzen Skizze 
die Hauptzüge hervorzuheben. Nachdem General Hooker am Montage, 
den 27. April, den Rappahannnock überſchritten hatte, begegnete er 
bis zum Freitag, den 1. Mai, keinem feindlichen Widerſtand. In die⸗ 
fer Zwiſchenzeit ſchlug er bei Chaneellorsville, einem Weiler ungefähr 
10 Meilen ſüdweſtlich von Fredericksburg, ſein Hauptquartier auf, 
welches zugleich das Centrum der Armee bildete. Nach rechts hin 
ſchloſſen ſich das 12. Armeecorps unter Slocum und das 11. unter 
Howard an, nach links hin das 2. Armeecorps unter Couch und das 
5. unter Meade. Das 3. Armeecorps unter Sickles bildete die Re⸗ 
ſerve, und hatte im Rücken den Fluß Rapidan. Nordöſtlich von der 
Poſition lagen die Hügel, von welchen am 13. December Burnſide's 
Angriff mit furchtbarem Gemetzel zurückgeſchlagen worden. Hier ſtan⸗ 
den 10,000 Mann Eonföderirte, gegen welche General Sedgwick mit 
20,000 Mann eine Bewegung machen ſollte, wenn der Kampf in der 
Ebene die Hauptarmee der Gonföderirten in Anſpruch nehmen würde. 
General Lee ſoll am 1. Mai das Commando dem erprobten Feld⸗ 
herrn Stonewall Jackſon übergeben haben, und dieſer begann an 
demſelben Tage damit, die Schlachtlinie der Unionstruppen von links 
nach rechts zu recognosciren. An mehreren Orten hatten dieſe Opera⸗ 
tionen ernſtliche Scharmützel zur Folge; an denen von nordſtaatlicher 
Seite beſonders das 12. und das 5. betheiligt waren. Die eigentliche 
Schlacht wurde am Sonnabend (den 2 Mai) Nachmittags um 5 Uhr 
durch einen heftigen Angriff des Feindes auf die rechte Flank eröffnet, 
und wie völlig derſelbe gelang, zeigte ſich darin, daß das ganze 
11. Armeecorps unter Howard in größter Verwirrung die Flucht er⸗ 
griff, und hätte die Brigade des Oberſten Buſchbeck nicht eine Aus⸗ 
nahme gemacht und dem Feinde nicht den äußerſten Widerſtand geleiſtet, 
ſo würde der ganze Train und die Artillerie des Corps in die Hände 
der Angreifer gefallen ſein. Inzwiſchen war Berry mit einem Theil 
der Reſeroe nach der rechten Flanke hin vorgerückt und auf ihn ſtoßend 
wurde Stonewall Jackſon — denn er leitete ſelbſt den Angriff — in 
ſeinem Vordringen aufgehalten und mußte ſich zurückziehen. Doch 
machte das Weichen des 11. Corps die Bildung einer andern Schlacht⸗ 
linie für die Hooker'ſchen Truppen nöthig, ein Mandver, welches 
Angeſichis des verwegenen Feindes ſchnell und ohne die geringſte Ver⸗ 
wirrung ausgeführt wurde. Das 11. Armeecorps, welches ſich wieder ge⸗ 
ſammelt hatte, rückte nach der linken Flanke hin an die Stelle des 
5. Armeecorps, welches nebſt dem zweiten eine Vorwärtsſchwenkung 
machte; der größere Theil des 12. Armeecorps zog ſich zurück in der 
Richtung zu dem 3., dem Reſervecorps. Dieſe Poſitionsveränderungen 
wurden theilweiſe in der mondhellen Nacht ausgeführt und der Kampf 
dauerte während derſelben fort. Dreimal erneuerten die Conföderirten 
ihren Angriff, welchen jetzt das 3. Armeecorps unter Sickles auszu⸗ 
halten hatte. Keinen Zoll breit wichen Sickles Truppen. Am Sonn⸗ 
tag Morgen um 5 Uhr wurde der Kampf wieder allgemeiner. Auf 
General Berry's Divifion, ein Theil des 3. Armeecorps, richtete ſich 
der Hauptſtoß der feindlichen Infanterie; da aber Sickles und Slocum 
zur Unterſtützung Berrys bereit waren, fo wurde der feindliche Anprall 
ſo kräftig empfangen und mit ſolchem Erfolge zurückgeworfen, daß um 
8 Uhr General French den Oberbefehlshaber von dem Rückzuge der 
conföderirten Angriffstruppen in Kenntniß ſetzen konnte. Das 2. Armee⸗ 
corps hatte theilweiſe an dem Kampfe theilgenommen. General Hooker 
ließ gegen 10 Uhr die Schlachtlinie ſich näher nach Chancellorsville 
zuſammenziehen, welche Bewegung in guter Ordnung ausgeführt wurde, 
während der Kampf noch immer vor ſich ging, und erſt um 112 Uhr 
eine Pauſe eintrat. Die Verluſte waren beiderſeits ſehr groß; 3000 
Gefangene fielen in die Hände der Unionstruppen; auf der einen Seite 


fiel der tapfere General Berry (vom 3. Armeecorps), auf der andern f 


General A. P. Hill. Am Sonntag Nachmittag machten die Confsö⸗ 
derirten mehrfache Verſuche, die Linie der Unionstruppen an einzelnen 
Stellen zu durchbrechen, doch hatte an dem Punkte, welcher hauptſäch⸗ 
lich von dem Feinde ins Auge gefaßt worden war, der unioniſtiſche 
Capitän Weed eine ſolche Maſſe von ſchweren Geſchützen aufgeſtellt, 
u die Conföderirten mit ſchweren Verluſten immer wieder zurückweichen 
mußten. 
von einer Bombe in Brand geſetzt und ging in Flammen auf. Gegen 
Abend zogen ſich die unioniſtiſchen Armeecorps in ihren Schlachtlinien 
hinter den Punkt, wo Chancellorsville geſtanden und das Hauptquartier 
geweſen war, zurück, und die Feindſeligkeiten nahmen damit für Sonn⸗ 
tag ein Ende. Am Montag Morgen begann ein lebhaftes Artillerie⸗ 
feuer den erneuerten Kampf, beide Armeen ſtanden ſich in nächſter Nähe 
gegenüber. Die weiteren Ergebniſſe ſind noch nicht bekannt. Aus 
einem vom „New⸗Vork Herald“ ausgegebenen Extrablatte (datirt vom 
6. Mai) können wir nur entnehmen, daß am Montag, 4., Nachmit⸗ 
tag ein heftiges Gefecht ſtattfand, in welchem die Gonföderirten zurück⸗ 
getrieben wurden; doch zogen ſich die Unionstruppen wieder in ihre 
Hauptlinie zurück und warfen Verſchanzungen auf. Am frühen Morgen 
des 2. Mai hatten die Conföderirten auf den Hügeln der Südſeite 
des Rappahannock Poſition genommen und begannen gegen die Trains 


der Unionstruppen ein heftiges Geſchützfeuer. — General Longſtreet 


hatte am Montag Morgen die Abtheilung des Generals Sedgwick an⸗ 
gegriffen und nach lebhaftem Gefecht über den Rappahannock zurück⸗ 


Provinzial - Zeitung. 


# Breslau, 23. Mai. Se. Hoh. der Herzog von Braun: 
ſchweig if heute Früh um 7 Uhr mit dem berliner Schnellzuge aus 
Braunſchweig hier angekommen, und hat ſich ſofort per Extrapoſt nach 
Sybillenort begeben. N 

Ein geſtern Nachmittag um 2 Uhr eingegangenes Telegramm aus 
Trieſt beſagt, daß die zweite Reiſegeſellſchaft dort glücklich von ihrem 
Ausfluge nach Venedig zurückgekehrt iſt, und die Feiertage übe 
in Trieſt zu bleiben gedenkt, um von da aus kleinere Excurſionen zu 
machen. 

55 [Ueber den wahrſcheinlichen Nachfolger des ver⸗ 
ſtorbenen Gen.⸗Superintendenten Dr. Hahn] äußert ſich die 
„Poſ. Zig.“ folgendermaßen: „Als muthmaßlicher Nachfolger des 
verſtorbenen General⸗Superintendent Dr. Hahn in Breslau iſt u. A. 
General⸗Superintendent Dr. Cranz in Poſen genannt worden. Eine 
ſonſt noch mehrfach genannte Perſoöͤnlichkeit (aus Breslau) dürfte ſchon 
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deshalb für das jetzt gerade nicht leichte Amt eines General⸗Superin⸗ 


tendenten in Schlefien für nicht geeignet befunden werden, weil fie ſich 


gegen den Vorwurf einſeitigen Parteitreibens zu wenig verwahrt, ja 
dem Kirchenregimente nicht ſelten Verlegenheiten hat bereiten helfen. 
Was in dem vorliegenden Falle die Aufmerkſamkeit auf Dr. Cranz 
beſonders gelenkt hat, iſt eine Reihe perſönlicher Eigenſchaften, welche 


bei dem Poſten allerdings in erſter Linie in Betracht zu ziehen. 


Breslau, 23. Mai. Polizeilich mit Beſchlag belegt: ein Unterbett mit 
blau und weiß geſtreiftem Inlett und zwei Kopfkiſſen mit roth karrirten 
Inletten und dergleichen Ueberzügen. ee 

Gefunden wurden: ein ka Medaillon; eine graue wollene Weite 
und zin altes ſchwarzes Tuch; drei kleine an einem Stahlringe befeſtigte 

el; ein grauledernes Geldtäſchchen mit Stahlſchloß, enthaltend circa 

1 Thaler 24 Sgr. und zwei kleine Schlüſſel; eine Waſſerkanne mit breiten 

Holzreifen; eine braunlederne Damentaſche mit Stahlſchloß und dergleichen 

Kette, enthaltend ſechs Stuck Eier, ein braun und weiß geſtreiftes Kattun⸗ 

ckchen, eine Quantität grünſeidenes Band, einen weißen Damenkragen und 

ne von der oberſchleſiſchen Eiſenbahn ausgeſtellte Frachtkarte für Adele 
Czekalle, Station Oppeln; eine ſilberne Taſchenuhr. 

Herrenloſer Kahn.] Vor circa 3 Wochen iſt auf der Oder in der 
Nähe von Neu⸗Holland duch den Schiffer Buhr, Ufergaſſe 46 wohnhaft, 
. Ran a a worden, zu welchem ſich ein Eigenthümer bis 

nicht geme l 

Am 21. d. Mts. Mittags wurde auf der Verbindungsbahn in der Nähe 
der Gräbſchnerſtraße ein daſelbſt umherirrendes, ca. 2 Jahre altes Mädchen 
mit blondem Haar betroffen, welches, da die Angehörigen deſſelben nicht zu 
ermitteln waren, im Armenhauſe untergebracht worden iſt. Bekleidet iſt das 
Kind mit einem blauen Jäckchen, grün und roth geſtreiftem Kleidchen und 
roth und grün geſtreifter Schürze, letztere mit Gimpe beſetzt. Außerdem 
trägt daſſelbe einen ſchwarzen Haarkamm mit Meſſingbeſchlag. 

In der Nacht vom 21, zum 22. d. M. zwiſchen 11 und 12 Uhr ſtürzte 
wie die Bresl. Ztg. bereits wiederholt berichtet), das einem umfaſſenden 
1 unterworfene, und daher unbewohnte Eckhaus Nicolaiſtr. 77, 
theilweiſe zuſammen. Die zum Abbruch beſtimmte ben ernte auf der Ni⸗ 
colaiſtraße zerbrach bei ihrem Ginfturze die vor derſelben errichtete hölzerne 
Rüſtung, beſchädigte theilweiſe das gegenüber liegende Haus Nicolaiſtr. 6, 
und warf den am Eliſabet⸗Kirchhof ſtehenden eiſernen Röhrbrunnen um. 
Die Mauertrümmer, welche durch die Fenſteröffnungen des vorgenann⸗ 
in die von einem Muſik⸗Lehrer mit feiner Ehefrau 
und vier Kindern bewohnten Zimmer des erſten und zweiten Stock⸗ 
werks geſchleudert wurden, haben zwar die Bettſtellen, aber glücklicherweiſe 
keine der darin ſchlafenden Perſonen beſchädigt. — Soviel bis jetzt vermittelt 
worden, dürften zwei Pfeiler der qu. Frontmauer, welche aus ſchlechtem 


Mauerwerk beſtanden und dem ſtarken Drucke von oben, der durch anhalten⸗ 


den Regen unzweifelhaft vermehrt worden iſt, nachgegeben und den Einſturz 
17 Folge gehabt haben; ebenſo kann aber auch das Rammen mit einer 
chweren Ramme beim Umpflaſtern der Nikolaistraße in unmittelbarer Nähe 
der Bauſtelle nachtheilig eingewirkt haben. (Pol.⸗Bl.) 


D Breslau, 22. Mai. [Handwerker⸗Verein.] In der geſtrigen 


N Feige hielt Herr Partikulier Krönig Vortrag über die Entſtehungs⸗ 
2100 chte des Zunftweſens und zeigte in einem Rückblick auf das Al⸗ 
terthum, wie die Wurzeln des Zunftweſens ſowohl in den menſchlich⸗natür⸗ 


lichen, als politiſch⸗religiböſen Elementen, die die Menſchen in Staaten und 
Stände ſich zuſammenzuſchließen treiben, zu ſuchen ſind. An Fragen waren 
wieder eine große Anzahl vorhanden, von denen die eine, eine Einladung 


Herrn v. Holtei's zu einer Vorleſung im Verein, die andere eine Samm⸗ 


— für die goldberger Abgebrannten ꝛc. zum Gegenſtande hatten. Die 
Ausführung der Frage ad 1 wird verſucht werden, obwohl kaum eine Aus⸗ 
ſicht auf den Beſuch Herrn v. Holtei's vorhanden iſt; die Sammlung aber 


wird nicht für zweckmäßig befunden, weil bereits zur Betheiligung an der 


lung für die Weber ein Gartenfeſt vorbereitet wird, der Verein ſich 
aber nicht an jeder Sammlung betheiligen kann. Die übrigen Fragen wur⸗ 


den ſachlich beantwortet. 


& Breslau, 22. Mai. [Im relig. Reform verein] las der Vor⸗ 
ſitzende, Herr W. Gundlach, in Abweſenheit des Herrn Predigers . 
Hofferichter, den eine N ag Depeſche nach Danzig, 97 Begräb⸗ 
niß des dortigen Predigers Dr. S. Quit berufen hatte, einen Abſchnitk aus 
v. Schweitzer's Buch, „Zeitgeiſt und Chriſtenthum“ vor, der die Nothwen⸗ 
digkeit des Verfalls des Chriſtenthums, als eine Offenbarungsreligion zum 
Gegenſtande hatte. Fragen wurden nicht erledigt, ſondern auf nächſte Sitzung 
vertagt. 


© Görlig, 21. Mai. [Concert.] Ein hoher Kunſtgenuß wurde uns 

7 Nachmittag vom hieſigen Geſangvereine durch die Aufführung des 
ratoriums „Paulus“ von Mendelsſohn⸗Bartholdy bereitet. Mit taltiofer 
Thätigkeit hatte Hr. Muſikdirector Klingenberg dieſes Meiſterwerk einſtu⸗ 
dirt, und zwar in einer Weiſe, daß die E deſſelben auch der größ⸗ 
ten Reſidenzſtadt Ehre gemacht hätte. Für die Solo⸗Partien waren kheil⸗ 


8 0 weiſe auswärtige Kräfte herangezogen; fo fang z. B. das Sopran⸗Solo 


täulein Suſanna Klingenberg aus Leipzig. Wir haben früher ſchon 
einmal in dieſer Zeitung angedeutet, daß dieſe jugendliche Künſtlerin für 
die Zukunft etwas Hervorragendes zu leiſten verſpricht, und ihr geſtriges 
Auftreten im „Paulus“ beſtätigt vollkommen unſer früheres Urtheil. Jeder 
Ton jhres umfangreichen Stimmregiſtees iſt klangvoll, gerundet und rein. 
Trotz ihrer Jugend entwickelt die Stimme eine Fülle von Kraſt, wie ſie nur 

ei g 0 angelegten Talenten zu finden iſt. Und dabei ſteht der Künſt⸗ 
lerin eine ſolch bedeutende Technit zur Seite, daß ſie über die Verwendung 
* Stimme vollkommen ſchulgerecht disponirt. Nächſt ihrem Vater, der 
die Grundlagen mit kunſtgerechter Hand gelegt, machte ihr geſtriges Auftre⸗ 
ten dem Hrn. Prof. Götz in Leipzig, ihrem jetzigen Lehrer, alle Ehre. 
Tenor» und Baß⸗Solo waren auch recht gut beſetzt. Im erſteren excellirte 
Hr. Aſſeſſor Röſſel, unterſtützt durch die berrliche Cello⸗Begleitung des 
Hrn. Concertmeiſter Schlick aus Dresden, ganz beſonders in der Cavatine: 
„Sei getreu bis in den Tod ꝛc.“ Das Baß⸗Solo hatte Hr. Reichhardt 
aus Dresden übernommen. — Zum Orcheſter wurden alle drei hieſigen Ka⸗ 
pellen verwendet. Außerdem wirkte die fürſtlich hohenzollernſche Hof: 
kapelle in Löwenberg wie mehrere andere auswärtige Künſtler mit. Die 
ganze Aufführung war ein Hochgenuß, den wir der thätigen Wirkſamkeit 
unſeres Muſikdirector Klingenberg verdanken. Aber auch die Herren aus 


dem Vorſtande des Geſangvereins, wie Kaufmann Walter, Buchhalter 


ten 


der künftigen Freitag im Nationalverein ſtattfindenden Sitzung, den Sonn⸗ 


Ruſcheweyh u. ſ. w., die mit großer Rührigkeit das Zuſtandekommen der 
Aufführung förderten, verdienen einer ehrenden Anerkennung. — Die Kirche 
war bis auf den letzten Platz gefüllt, was doppelt angenehm iſt, da der 
Ueberſchuß für die Abgebrannten in Goldberg verwendet werden ſoll. 
Wenn gleich bedeutende Koſten mit dieſer Aufführung verbunden fein möc: 
ſo glauben wir doch, daß 150 bis 200 Thlr. jenem wohlthätigen Zwecke 
ufließen dürften. — Die für den zweiten Pfingſtfeiertag angeſetzte Verſamm⸗ 
— des deutſchen Nationalvereins wird muthmaßlich auf Sonnabend 


den 30. d. M. verlegt werden. Schulze⸗Delitzſch erbietet ſich zwar in 


einem letzten Schreiben, am dritten Pfingſttage Nachmittags im Natio⸗ 
In send u ſprechen, da aber Abends 8 Uhr bereits die Conſtituirung des 
Bureaus für den Genoſſenſchaftstag erfolgt, wonach das gemeinſchaftliche 
Abendeſſen im Nationalverein ausfallen müßte, ſo wird man jedenfalls in 


abend wählen, weil dann der Abend mit zur Dispoſition ſteht. 
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ben wieder herausgeholt. — Endlich ift in Brieg durch eine Extrapoſt ein 
75 — . todtgefahren worden. Der Detzeffende Poſtillon iſt be 
rei rhaftet. 


Beuthen OS., 19. Mai. [Preßprozeß.] Heut wurde vor 
der Eximinaldeputation des Gerichts der erſte Preßprozeß verhandelt. Ein 
Correſpondent des „Schleſ. Morgenbl.“ berichtete aus Tarnowitz über einen 
tumultuöſen Vorfall in Woiſchnit, welcher bald nach Beendigung der letzten 
Urwahlen zu dem Abgeordnetenhauſe zwiſchen einem Kaufmann und einem 
Steuercontroleur ſtattfand, und kritiſirte das gereizte Benehmen des Con⸗ 
troleurs. Aus der Faſſung und dem Sinne des Artikels hat die Staats⸗ 
an valtſchaft Stoff zu einer Anklage entnommen und den Redacteur des 
„Schleſ. Morgenbl.“, den Referenten und den betreffenden Kaufmann aus 
W. in den Anklagezuſtand verſetzt. Der Staatsanwalt beantragte eine 
l4tägige Gefängnißſtrafe, der Gerichtshof jedoch hat auf Freiſprechung erkannt. 


Guttentag, 21. Mal. [Zahlreiche Waldbrände.] 


Während der Dürre und Hitze ſind hier in der Umgegend in den letzten 
Tagen einige bedeutende Waldbrände vorgekommen. So brannte 
es in den Forſten der Herrſchaft Gwosdzian, welches dem Geheim⸗ 
Rath Löbbecke gehört, in voriger Woche an drei Stellen, in einem 
Zeitraum von einigen Tagen, und wurden von dem Feuer ziemlich 
bedeutende Flächen zerſtört. In dem Forſte der Minerva, Forſtrevier 
Koſchmieder, war am Sonnabend, den 16., ein ſehr bedeutender 
Waldbrand bei Keltſch, der von Mittag bis Nachmittag um 5 Uhr 
anhielt, und ſind von demſelben gegen 1000 Morgen Forſten er⸗ 
geiffen worden, wobei eine Perſon nebſt 5 Stück Rind vieh mit 
verbrannt fein ſollen. Geſtern war wiederum im Forſtrevier Wach ow, 
dem Herzog von Ratibor gebörig, ein ziemlich bedeutender Waldbrand 
auf einer Fläche von ca. 200 Morgen. Die Urſachen der Entſte⸗ 
hung dieſer Brände hat man noch nicht ermitteln können, doch will 
man Böswilligkeit zu Grunde legen. 

A. C. [Internationale landwirthſchaftliche Ausſtellung in 
Hamburg.] Nach Berichten amerikaniſcher Blätter hat das Gouvernement 
des Staates New⸗Hork für feine eigenen Ausſteller einen Separatbeitrag 
von 1000 Dollars bewilligt und fordert zu einer lebhaften Betheiligung an 
der Ausſtellung auf. Ueber die Höhe der amerikaniſchen Anmeldungen iſt 
hier in Hamburg zur Stunde noch nichts Verläßliches bekannt. . 

Dagegen weiß man die Ziffer der europäiſchen Ausſteller jetzt ſchon mit 
einiger Beſtimmtheit anzugeben und darf ſich eines in der That unerwartet 
1 Reſultates berühmen. Eine Branche z. B., die Thierſchau wird 
— ungerechnet die noch zu erwartenden Anmeldungen von Oeſterreich mit 
Ungarn, Schweden, Holland, Rußland und Amerika — durch ungefähr 3000 
landwirthſchaftliche Hausthiere vertreten ſein, worunter ſich ca. 500 
Pferde mit 140 Hengſten, 700 Stück Hornvieh, etwa 17-1800 Schafe und 
Schweine und eine reſpektable Partie Federvieh befinden. g 

Die yer, — gleichzeitig mit der internationalen land wirthſchaft⸗ 
lichen Ausſtellung, auch einen internationalen tbierärziliden 
Congreß abzuhalten, — findet den allgemeinſten Anklang und iſt ihre Ver⸗ 
wirklichung um fo zweifelloſer, als die ausgezeichneten Fachmänner, welche 
die darauf bezüglichen Verhandlungen leiten, es längſt anerkannten, daß ein 
ſo umfangreiches und mannichfaltiges Material zu den Studien für ihre Be⸗ 
rufsgenoſſen nicht ſo bald an einem anderen Orte geboten werden dürfte. 
Wie wir hören iſt die Aula unſeres Johänneums den Congreßmitgliedern 
bereits als Sitzungsſaal überlaſſen worden. Ne Ar 

Der Druck des Ausſtellungs⸗Katalogs hat in die Tagen begonnen. 
Derſelbe wird etwa 14—15 Druckbogen ſtark werden, abgeſehen von dem An: 
hange, welcher ſich in Folge vielfach verſpätet einlaufender Anmeldungen 
kaum vermeiden laſſen wird. 5 

Den vielen Fremden, welche die Ausſtellung zu beſuchen wünſchen, wird 
es erfreulich ſein, zu vernehmen, daß ſie in der Zeit ihres Hierſeins auch 
der theatraliſchen Genüſſe, deren . ſonſt in dieſer Jahreszeit alljähr · 
lich entbehrt, theilbaftin werden ſollen. Dank der Bereitwilligteit des hieſi; 
gen Directors Herrn Maurice ſind für das Thalia⸗Theater Engagements mit 
tüchtigen Bühnenkräften abgeſchloſſen, und iſt für ein höchſt intereſſantes Ne: 
pertoir vorgeſorgt worden. - x 

Zur Vervollſtändigung der Jury) find, die Herren Robert Smith als 
Preisrichter für Rindvieh und N. G. Barthſopp für ber beide Herren 
aus England, gewählt worden, und haben die Wahl bereitwilligſt ange⸗ 
nommen. 


2 Brieffaſten der Redaktion. 
Dem —ı:Gorrefpondenten zu Namslau: Dem Publikum find 
derlei Adreſſen bereits zum Ekel geworden. 


6. Aus der Literatur. Syſtem und Geſchichte des Naturalismus 
von Eduard Löwenthal, Dr, philos. Vierte mit einem Vorwort ver⸗ 
ſehene und durch bedeutende Zuſätze erweiterte Auflage. Leipzig, 
Otto Voigt. Der Verf. berichtet in dem Vorwort dieſes Buches, 
daß er einen Theil der Einleitung deſſelben zu Anfang des vorigen ya 
in der „Wiesbadener Zeitung“ abdrucken ließ und darauf „wegen Herab⸗ 
würdigung der Religion“ in Handſchellen zur Unterſuchung vorgeführt und 
in erſter Inſtanz zu 2 Monaten Correctionshaus verurtheilt wurde. Man 
hat dies Urtheil ſodann auf 8 Tage Geſängniß herabgeſetzt. Als nach der 
Erzählung des Evangeliſten Lucas die Jünger dem Herrn beim Oſtermahl 
zuriefen: „Siehe da ſind zwei Schwerter!“ und er ihnen entgegnete: „Schon 
genug“ (22, 38), da hat Lucas wohl nicht geahnt, daß dieſe beiden Schwer⸗ 
ter dereinſt jo gedeutet werden würden, das eine ſei das geistliche, das an: 
dere das weltliche, welche beide zur Beſchirmung der Chriſtenheit dienen 
ſollten. Erſt ſeit dieſe Deutung aufgekommen iſt, hat die weltliche Gewalt 
immer mehr und mehr ihre Verpflichtung anerkennen müſſen, die geiſtliche 
Gewalt zu ſchirmen, wenn deren Schwert nicht dazu ausreichte. Bedarf 
denn die göttliche Wahrheit des Schwertes? iſt ſie ſich ſelbſt nicht Schutz 
und Schirm genug? Doch dergleichen Betrachtungen weiter auszuführen iſt 
bier nicht der Ort; kehren wir zu dem vorliegenden Buch zurück. Wir 
würden die Folgerichtigkeit des in demſelben aufgeſtellten, ſehr ſcharffinnigen 
Syſtems des Naturalismus gern anerkennen, wenn der Verfaſſer im Stande 
wäre über ein einziges Bedenken binwegzuhelſen. Der unerſchaffene Stoff, 
den er als das abſolute Sein bezeichnet, hat als Ausgang alles Geweſen⸗ 
ſeins und Sein werdens zur erſten Eigenſchaft das Beharren. Stoffliche Be: 
bartung, fo fährt der Verf. fort, begreift zeitliche und räumliche Veharrung 
in ih. Die Beharrungsform des abjoluten Seins oder des Stoffes ült 
überall die der unendlich kleinen getrennten und identiſchen Stofftheilchen 
(gleichartiger Atome). Dieſe Atome ſind in ihren Beharrungsformen neben, 
über: und untereinander. Der allſeitige Druck (Geſammtbebarrung) bewirkt 
engere Verbindungen bite tada Geſammtformen). So wird alſo 
dieſer Druck der Schöpfer der Aggregatzuſtände gleichartiger Atome. Da 
meinen wir nun, daß der Druck doch irgend welchen Anlaß haben muß, 
um dergleichen Aggregatzuſtände zu bewirken und jo lange uns der Verf. 
nicht darüber aufklärt, wer in den unendlichen Atomen, die in dem Behar⸗ 
rungszuſtande neben⸗, unter⸗ und übereinander 25 5 — können, den 
Druck zur Bildung von Aggregatzuſtänden herbeiführt, jo lange können wir 
end nicht . fein Syſtem erklaren. Der Beharrungszuſtand als ſolcher iſt 
ein Dru 


Meteoxologiſche Beobachtungen. 


Der erw nd bei e n gu, ea [er 8 

nn der Luft dach Keating, eometer, |Yarıe, | E 3 

Preslau, 22 Mat 10 U. Ab. 330,89 5 D. 0. Heiter. 
23, Mai U. Morg.] 330,05 ] +7,21 O. 1. Heiter. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Paris, 22. Mai, Nachm. 3 Uhr. 


Thiers' wirkte leg auf die Börſe. 
oß träge zur Notiz. — 
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Wien, 22. Mai, Mittags 12 Uhr 30 Minuten. Sehr feſt. proz. 
Metall. 76, 50. proz. Metall. 68, 75 1854er Looſe 95, 25. Bank⸗ 
Alten 798, —. Nordbahn 173 30. National⸗Anleihe 81 20. Creditaftien 
195 30. Staats⸗Eiſend.⸗Aktien⸗Cert. 215, — London 110, 70. Hamburg 
82, 75 Paris 43, 95. Gold —, —, Silber „. Böhmiſche Weſt⸗ 
bahn 163, 50. Lombardiſche Eiſenbahn 253, — Neue Looſe 134, — 
186er Lobe 98, 90 

Frankfurt a. M., 22 Mai, Rad. 2 Uhr: Minuten. Oeſter⸗ 
reichiſche Spekulations⸗ Papiere in Folge auswärtiger ungünſtigerer No: 
tirungen bei lebhaftem Umſatze niedriger. — N Weſtbahn 74. 
Finnländ. Anleihe 90%. Schluß Courſe: Lupwigsbafen⸗Bervdau 141%. 
Wiener Wechſel 105% Darmflädter Bankaktien 235% Darmſt. Zettelbant 
254%. proz. Meiallig. 67% proz. Metall 60% 1854er Konfe 85. 
Del err National⸗Anleihe 714. Oeſterr.⸗Frauz. Staats⸗Eiſenb. Aktien 229, 
Delterr. Bank⸗Antheile 814. Oeſterr. Crcdit⸗Altien 205 Neuefte öſterr. 
Anleihe 8/½ Siefterreich. Eliſabet⸗Bahn 134 Rhein ⸗Nabe⸗Bahm 33%. 
Mainz⸗Ludwigshafen Litt. A, 127 it 

amburg, 22 Mai, Rahm. 2 Uhr Minuten. Matte Börfe, 
Finmändiſche Anleihe 89%. — Schluß⸗Courſe: National-Anteize 72%, 
Deiterr Credit⸗Aktien 87%. Vereinsbank 103%. Norddeutſche Kant 106%, 
ie, 101%. Norpoain 64. Disconto 2%. Wien 84, 75. Peters: 
burg 31%. 

Hamburg, 22, Mai Getreidemarkt.] Weizen loco feſt, ab aus: 
wärts ganz vernachläßigt. Roggen loco unverändert, ab Oſtſee ohne Ver⸗ 
änderung und ruhig, ab Danzig bleibt Juni und Sept.⸗Okt. zu 75 Thlr. zu 
haben. Oel pr. Mai 32%, pr. Oubr. 29%. Kaffee ruhig. 

Liverpool, 22. Mai. [Baumwolle.] 8000 Ballen Umſatz. 
Preiſe 11 2 Wochenumſaßz 28,210 Ballen. Middling Orleans 22%, 
Upland 214. 

Wenden, 22 Mai. Getreidemarkt (Schlußbericht). Engliſcher 
Weizen gefragter, Preiſe feſter, fremder Weizen langſam verkauft; Ha⸗ 
fer einen halben Schilling niedriger; andere Getreidearten unverändert. — 
Schönes Wetter. 3 y 

Amſterdam, 22, Mai, Getreivemarfı (Schlußbericht? Weizen 
unverändert und ſtille. Roggen ftille, Termine etwas flauer. Raps No⸗ 
vember 74%. Rüböl Herbit 42%. 


— . — EREE — . — 2 
Berliner Börse vom 22. Mai 1863. 
Fonds- und Geld-Oourse, | Bisenbahn-Stamm-Aotien. 
Freiw. Staats-Anl....|4%]101% B Dividende pro 1861 1862 Zr. 


Staats- Anl. von 1889. |105% bz Aachen-Düsseld.| 314] 3141314193% B 
dito 1860, 524 |99%, ba Aachen-Mastrich| 0 0 \4 135% bz 
dito 18824101 bz Amsterd.-Rottd. | By] 6, 4 |101 ©. 
dito 1855/41, 10144 ba Berg. Märkische | 614] 6 A 107%, bz 
dito 1856147, |10172 ba. Berlin-Anhalt...| 8%] 81214 148% bz 
dito 1857 40 101% br. Berlin-Hamburg| 6 | 6½ 121 
dito 185944, 11011, bz Berl-Potsd.-Mg. 11 [14 4 182 5 
dito 15580. [98% dba. Berlin-Stettin . 7 770 (138, 

Staats-Schuldscheine. 3% 90 ba Böhm. Westb...| — s 173% .tz. 

Präm.-Anl. v. 1855. 163% bz Breslau-Freib. . 6%] 8 . |135 bz 

Berliner Stadt-Obl.. 4% 10314 6. Cöln-Minden... 12% 112%, [34,178 ba. 

2 Kur- u. Neumärk.|34, 91% ba. Cosel-Oderberg .| 0 FAN 64½ bz 

5 \Pummersche. .... 31,91 ba dito St.-Prior.] — | — MIA b-- 

Z) Posensche......- 4 [103% be. dito dito 1— | 6 199% bz. 

2 dito 43½%97½ G. Ludwigsh.-Bexb 8 9 f [140 5. 

3 / dito neue 4 96 8 d. Halberst. [2214125414 28 B 

2 (schlesische q 4304 % 8 agdb-Leipzig..17 17 4 —.—.— 

3/ Kur- u. Neumärk. 4 991%, bz Mgäb.-Wittenbg.| 1½ 14 67% bz 

(Pommersche. q |99% B Mainz-Ludwigsh| 7_ | 71,14 126% bz 

'& \Posensche....... 1 07 b Mecklenburger. .| 2%| 2½ 4 70% bz 

2 Preussische. . . 44 99 ½ bz Neisse-Brieger . 3½ 4% |94 bz. 

3) Westph. u. Rhein.] 4 00% B. Niedrschl.-Märk.| 4,4 8% bz 

Sächsische. 1 99% bz. Niedrschl. Zweb.| 1½ 2% 4 67½ G. 

Schlesische 4 |100%% bz. Nord., Fr.-Wilh.| 3 — 4 647% du. 

Louisd’or 110G. . | Oest.Bankn.9114b.6.|| Oberschles. A...| 7411052314162 ba. 

Goldkronen 9.76. |Poln.Bankn.— — — dito B. 73,/104813%2 11434, bz. 

ds. dito C. | 741105434 |162 bz 
N on Oestr. Fr. St.-B..| 65] — |5 29% a 
Oesterr. Metalliques.|5 |69 b2.u.G Oest. südl. St.-B. 8} | — |5 61% , bz 
dito Nat.-Anl. . 5 73% u 14 bz Oppeln-Tarn. ... 2% |66% bz. 
dito Lott.-A. v. 50.5 80 l, A.etw ä%bz,|| Rheinische. 5 — 104 a 101% bz 
dito Sder Pr.-Anl. 4 87 ½ B. dito Stamm- Pr. 5 — 4 1107 6. 
dito Eisenb.-L. . — 81 8. Rhein-Nahebahn] 0 | — 4 82 bz. 
Russ. Engl. Anl. 18625 92½ a 92 bz. Rhr.Cr£.K.Gldb..| 3:4] 4413141979, bz 
au 285 8 15 60% B. Stargard-Posen “ 4 | (4%108½ bz 
Ein. Sch. ü 7 
Pein n ed Tuüringer 63% 72414 1127 ½ ba 
Pol. Ol. 4 560 ra l K Bank P 
dito 4 300 Els |92 bz und Industrie-Paplere. 
dito à 200 Fl. — 23 6 Preuss. Bank-A. 407 6.704½ 126% B 
Kurhess. 40 Thlr.. 158% B Berl. Kassen-Ver.] 510 öj}j4 117½ 6 
Baden. 35 Fl. Loose. — 31 Danziger Bank 6 6 4 104 8. 
en. Fl. Loose. 31% B Königsberger 67 | 544 101% B 
önig er „ 4 
Eisenbahn-Prioritäts-Aotlen. | Posener „ 553] 51114 er b. 

Berg.-Märkische 4½% 100% 6. Magdeburger „ Ay) 4% 92 6. 
dito II. 4½% 100% bz Braunschweiger 44 4 76 bz. 
dito IV. 4% 100% B eimar „]4 15 % 91% bs 

dito IIL.v.St34g.13%|83 @ Gothaer „14 74 4 %, B 

Cöln-Minden 4½ 101 6. Geraer „ 5% 7/4 |98 bz. 

dito II. s 103% 8 Thüringer „2 3 4 68½ G 
dito 4 93 ba. Hamb. Nordd. B.] 5 |6 4 105 b 
dito una 94% 6. Vereins- B. 6% 6,4 103% & 
dito 1% 100% bs; Hännoversche,, | A| 8 14 199%, b 
dito IV. 4 % 6. Bremer „ 51 5 la 105 
a a a 92 Luxemburger „ 10 10 4 105½ mehr bz 
dito II. 4½% 7 ½ B Darmst. Zettelb.] 85 | 9 4 101 

Niederschl. Märk. . . 4 |08 bz. —— | 
dito conv.!4 198%, B Darmst. Credb. A. 5 | 61,14 194%, n. 
dito Leipz. Credb. A| 3 | — 4 88½ B. 
dito £ Meininger „0 Nm +41 8. 

Niederschl. Zweigb. Coburger „13 18 4 188. 
itt. Dessauer „ 0 lo 18 ,|7% b 

Oberschles. .. Oesterreich. „ 1. 8% 6 717 a 88 ba 

dito Genfer 2 | — |4 [56% etw. da. 
dito MoldauerLds.-B.| I, 2% |36 . 

dito Disc.-Com.-Ant. 6 714 101 ½ ba. u. G. 
dito Berl. Hand.-Ges.| 5 9 4 109 ½ @. 

Oest. Franz. ... . . 279 ba. u. Schl. Bank.-Ver.| 6 6 4 101% B. 

Oest. südl. St.- B.. 3 264 ½% a 264 ba 

Rhein. v. St. gar. 4½ 101 8. Miner ra 9 — 15 165 B 

Rhein-Nahe-B. gar...412|100, B. Fbr,v.Eisenbbät.| 54 — s 104˙0. 


4 Breslau, 23. Mai. Wind: Nord. Wetter: veränderlich. Thermo⸗ 
meter Früh 10 Wärme. Der Geſchäftsvezkehr zeigte ih heut ſchon feier 
tagsmäßig ſtill, nur beſte Sorten fanden ſchwache Beachtung zu kaum be 
haupteten Preiſen. 

Weizen ruhig; pr. 8ö5pfd. weißer 63 77 Sge., gelber 63 74 Gar, 
feinfte Sorten über Notiz bezahlt. Roggen blieb matt; pr. Sapfd. 49— 
52 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt. — Gerſte ohne Aenderung; pr. 70pfd. 
weiße 40—41 Sgr., gelbe 36 —39 Sgr. — Hafer matter; pr. 50pld. 26 — 
27% Sgr. — Erbſen, Widen und Bohnen ohne Frage. — Oelſaa⸗ 
ten ohne Angebot. — Schlaglein ſchwach gefragt. — Rapskuchen ver⸗ 
nachläſſigt; 48— 51 Sgr. pr. Ctnr. 


Sgr. pr. Schl. Sgr. pr. Sg. 
Weißer Weizen 64—72—77 Wicken 23 2 32—38 42 
Gelber Weizen 62—68—74 Sgr. pr. Sata 150 Pfd. Brutto. 
Nen 40 49—50—51 Schlag⸗Leinſaat . 180 190 200 
Ce 35—38 42 Winter⸗Raps. — — —— 
Daerr. 0. 2527-29 Winter⸗Nübſen — — 


W 12—48 52 Sommer⸗Mübſen 
Kartoffeln pr. Sad & 150 Pfd. neito 18— 22 Sgr. 


Vor der Börſe. 
Rohes Rüböl pr. Ctr. loco und Mai 15% Thlt. pr. Herbſt 13% Thlr. 
Spiritus pr. 100 Quart & 80 % Tralles loce 14% Thlr., Mai 14% Thlr., 
Sommermonate 14% Thlr. 


n. Gebauer's 0 am Tauenzienplatz. Aus der ehemaligen Jor⸗ 
dan'ſchen Conditorei, Ecke des Tauenzienplatzes und der Tauenzienſtraße hat 
Herr Gebauer mit Hinzunahme des früher Hecht'ſchen Hotels ein vollſtän⸗ 
dig neu ausgeſtattetes Hotel nebſt Neftauration geſchaffen. Die frühere 
Conditorei iſt zu Reſtaurations⸗Lokalen umgeſchaffen worden Herr Gebauer 
hat nichts fehlen laſſen, demſelben eine äußerſt geſchmackvolle Ausſtattung 
zu geben, und hält auf ein ſehr friſches gutes Bier und gute Speiſen, wes⸗ 
balb wir den Beſuch dieſes Lokals ſehr gern empfehlen. Der Aufenthalt 
in demſelben iſt um ſo intereſſanter, als das Lokal die Ausſicht auf den in 
neuerer Zeit ſehr belebten Tauenzienplatz gewährt. [4705] 


Zur Bienenzüchterei. Allen geehrten Bienenzüchtern und Bienen 
freunden dürfte es ſehr angenehm fein, zu hören, daß die beiden, voriges 
Jahr angezeigten, im Herbst miteinander zu einem Volke vereinigten, ſoge⸗ 
nannten Jungfern⸗Schwärme, fo wie der Mutterſtock glücklich überwintert 
worden und gegenwärtig beide vollkommen ſchwarmgerecht daſtehen, und daß 


noch nicht melden kann. Breslau, den 22. Mai 1863. [4697] Byſtry. 


ntwortlicher Redakteur: Dr, Stein. 
Grab. — a Comp. (W. Friedrich in Breslau. 8 
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ich am 16. d. M. von meinen deutſchen Bienen zwei fehr ſtarke Natur⸗Vor⸗ 
ſchwärme bekommen babe, welches letztere ich von meinen italieniſchen Bienen 


